
Kasachstan auf Leninvuach't
Superphosphatgigant angelaufen

„Die riesige Bedeutung der Chemie für die Hebung der 
Produktivität der landwirtschaftlichen Produktion in Be­
tracht ziehend, müssen in den nächsten Jahren die Tempos des Wachs­
tums der Produktion von Mineraldüngern... stark beschleunigt wer­
den."

(Aus dem Beschluß des Oktoberplcnums des ZK der KPdSU)

Dieser Tage unterzeichnete die 
Staatskommission das* Protokoll 
über die Inbetriebnahme der er­
sten Baufolge des Dshambuler 
Werks für Doppelsuperphosphat. 
Damit begann die neue Fabrik der 
Fruchtbarkeit zu funktionieren, 
die ihrer Kapazität nach zu den 
größten in der Welt gehört. Die 
Leistungsfähigkeit allein der er­
sten Baufolge beträgt 600 000 
Tonnen Dünger jährlich. Im gan­
zen führten die Bauleute des 
Trusts „Dshambulchimstrol" und 
etwa zwanzig anderer Bauunter­
nehmen, die das Werk errichten, 
Arbeiten für . Millionen Rubel 
aus.

Als eine der ersten lief die Hal­
le für Doppclsuperphosphat an.

GUTE Zusätzliche Erzeugnisse
der LeichtindustrieRESULTATE

dTJie Viehzüchter des Gebiets Fleischkombinat verkauften Vie- 
Nordkasachstan erfüllten Mi-t*e hes als höchste Kondition und
November ihren Jahresplan des 
Verkaufs von Milch, Fleisch u. a. 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen. 
An die Ankaufsstellen wur­
den 202974 Tonnen Milch, 66243 
'armen Fleisch, über 33 Millio-

Eier und 8,5 Tonnen Wolle 
verkauft.

Der Tschapajew-Sowchos, Rayor 
Sowjetski, spezialisiert sich auf 
die Mast von Rindern, wobei die 
Mast jetzt schon auf industriel­
le Basis gestellt- wurde. Im Ergeb­
nis können die Rinder mit einem 
Durchschnittsgewicht von 332 Ki­
logramm verkauft werden; früher, 
also vor der industriellen Mast­
haltung, war das Durchschnitts­
gewicht eines Rindes 270 Kilo­
gramm. Dabei muß bemerkt wer­
den, daß 89,7 Prozent des an das

Planvorsprung
Vorfristig wurde der Jahrcsplan 

von der Aktjubinsker Straßenbau­
verwaltung erfüllt. Bei einem 
Plan, 140 Kilometer Chaussee mit 
harter Decke zu bauen, wurden 
180 Kilometer gebaut und in Be­
trieb genommen. Auch war ge­
plant, 60 Kilometer Asphaltstra­
ßendecke zu legen, in Betrieb 
wurden aber 62 Kilometer genom­
men. Es wurden 230 laufende Me­
ter Brücken errichtet, 291 laufen­
de Meter Eiscnbetonrohrc gelegt 
und die Straßen entlang auf ei­
ner Strecke von 45 Kilometer 
Bäume gepflanzt.

Der Plan der Mittclverwertung 
wurde mit 283 000 Rubel Über­
boten.

Etwa 20 Straßcnhobcl sind mo­
mentan mit der Reinigung der 
Straßen von Schneeverwehungen 
geschäftige

E. WARKENTIN

Woldemar Schell Ist In der Halle 
für Séhwermeclianlsmen im Ze­
mentwerk von Semipalatlnsk ein 
angesehener Schofför. Mit seinem 
12-Tonnen-Kipper hat er bereits 
100 300 Kilometer zurückgelegt. 
Dem 100. Geburtstag W. I. Lenins 
entgegen gehend, will er noch ein 
Jahr ohne Generalüberholung ar­
beiten.

UNSER BILD: Der Schofför Wol­
demar Schell.

Foto: D. Reinwalder

Danach wurde die Halle für Phos­
phorsäure in Betrieb genommen, 
die bis Ende dieses Jahres etwa 
400 Tonnen Säure produzieren 
soll. In der Schlußperiode des 
Baus entfaltete sich auf diesem 
Bauvorhaben der Wettbewerb um 
die schleunigste Inbetriebsetzung 
eines jeden Anlaufobjekts. Viele 
Kollektive erzielten dabei glän 
zende Leistungen. Die Montagear­
beiter der Brigade von Viktor Kl- 
nijenko haben die Bekleidung der 
Elektrofilter in drei Tagen anstatt 
acht laut Norm verrichtet. Die 
Zimmerleute der Brigade von Was- 
sili Maljukow erfüllten täglich 
anderthalb—zwei Solls. Besonders 
angestrengt arbeiteten die Mitglie­
der der. führenden Brigade der 

nur 10,3 Prozent mit mittlerer 
Kondition abgeliefert werden. Man 
hat errechnet, daß der Sowchos in 
drei Jahren mindestens zwei Rin­
derherden ersparen konnte, weil 
das Vieh hur wohlgenährt an den ' 
Staat verkauft wird. Ist das vor­
teilhaft? Ich glaube ja, denn wenn 
der Sowchos vor drei Jahren im 
Durchschnitt 248 Rubel vom 
Fleischkombinat für einen Ochsen 
bezahlt bekam, so erhält er jetzt 
durchschnittlich 422 Rubel. Übri­
gens wird dabei Weniger Futter 
als früher verbraucht und die Ge­
stehungskosten eines Zentners 
Fleisch sinken von Jahr zu Jahr.

K. ECK, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Für 1969
Sergejewka des Sowchos „Belo- 
zerkowski” wetteifern um ein ge­
bührendes Begehen des 100. Ge­
burtstages W. I. Lenins. Ihre 
Verpflichtungen für das dritte 
Planjahr haben sie mit Erfolg er­
füllt und arbeiten jetzt für 1969. 
Die Bcstmelkerinnen Elsa Lim- 
bach, Irma Steinlich u. a. haben 
seit Jahresbeginn je Kuh über 
2 500 Kilo Milch gemolken.

Erfreulich sind auch die Erfol­
ge der Viehzüchter Alexander 
Kraft und Alexander Moissejew, 
die eine gute Pflege der Tiere si­
chern.

W. STARTSCHENKO

Gebiet Kustanai

Verwaltung „Kaselektromontash", 
der Woldemar Schulz vorsteht. 
Sie montierten die elektrischen 
Anlagen in der Woggonkipphallc. 
Zum Vorbild in der Arbeit konnte 
man den Brigadier selbst nehmen. 
Hinter ihm wollten auch Vitali 
Bykow, Juri Kahn, Gennadi Bu- 
tschenow und Gennadi Kutschme- 
jew nicht Zurückbleiben. Sie Über­
boten ihr Soll ebenfalls um 35— 
40 Prozent. Unter den Brigaden, 
die die Ofenhalle bauten, war die 
von Gennadi Dolshenko stets vor-

Heute sind an der Stelle der 
Bauleute und Montagearbeiter die 
Einrichter und Betriebsarbeiter 
beschäftigt. Doch die Bauleute le­
gen ihre Hände nicht in den 
Schoß. An der Reihe ist nun die 
zweite Ausbaustufe. Außerdem 
steht ihnen bevor, mehrere Hilfs­
objekte, Wohnhäuser und Gebäude 
kulturell-sozialer Bestimmung zu 
errichten.

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft”

Ihre sozialistischen Verpflich­
tungen verwirklichend, die zu 
Ehren des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins übernommen wurden, ha­
ben die Arbeiter der Leichtin­
dustrie Kasachstans den Jahres- 
plän im Umfang der realisierten 
Erzeugnisse und in der Produk­
tion der wichtigsten Warenarten 
des Volksbedarfs vorfristig, am 
24. Dezember, erfüllt. Fast um an­
derthalb Monate vor der Frist

Riesengrube
vor der Inbetriebnahme

Die Riesenkohlcgrube „Tentck- 
skaja-Wertikalnaja-‘/r" gehört 
zu den Anlaufobjekten des dritten 
Jahres des Planjahrfünfts. Sie ist 
auch in der Tat zur Inbetriebnah­
me fast bereit. Die Montagearbei­
ten am Förderturm werden vollen­
det. Diese Versuchsgrube ist nach 
dem letzten Wort der Technik 
ausgerüstet, durchgängig mecha­
nisiert und automatisiert, hat ei­
nen gut organisierten Dispatcher­
dienst. Die Förderwagen wurden

Milch über 
den Plan hinaus

Die Melkerinnen der dritten 
Farm des Lenin-Kolchos, Rayon 
Borodulicha, haben den Jahres­
plan der Milchproduktion vorfri­
stig erfüllt. Bei einem Plan von 
6 200 Zentner molken sie 6 319 
Zentner. Den ersten Platz be­
haupten die Melkerinnen Elsa 
Limbach, Raissa Kalinitsch. Irma 
Steinlich und Nadoshda Wladimi­
rowa. Jede von ihnen hat über

Erfolge der 
Reparaturarbeiter

Schnell und hochqüalltativ wer­
den die Traktoren und Kombines 
auf den Reparaturfließstraßen des 
Sowchos „Sewerny", Gebiet Paw­
lodar, überholt. Dem Lenin-Ar- 
boitsaufgebot folgend, haben die 
Sowchosmechanisatoren mehrere 
Verbesserungsvorschläge gemacht. 
Früher nahm das Aufstellen des 
Traktors auf den Wagen mittels 
des Elcktrozugkrans etwa drei 
Stunden in Anspruch. Jetzt führt 
der hydraulische Aufzug, der von 
dem Chefingenieur des Sowchos 
W. Witrukis. dem Werkstattlciter 
G. Muratldi und dem Mechaniker 
F. Schewtschenko konstruiert 
wurde, dieselbe Arbeit in zehn 
Minuten aus. Technische Neuhei­
ten wurden auch auf der Fließ­
straße der Kombineüberholung an­
gewandt.

Die ersten 22 Traktoren und 10 
Getrcidckomblnes sind schon ein­
satzbereit.

(KasTAG)

hat die Leichtindustrie Kasach­
stans den I^eijahrplan des Plan­
jahrfünfts gemeistert.

In den gebliebenen Dezemberta­
gen wird die Leichtindustrie Ka­
sachstans zusätzlich Wollstoffe, 
Lederschuhe, ' Trlkotage- und Be- 
kleidungserzougnisse und andere 
Waren für nicht weniger als 29 
Millionen Rubel liefern.

(KasTAG)

hier durch Fließbänder ersetzt, 
die die Kohle von dem Abbauort 
bis zum Eisenbahnwaggon be­
fördern. Die Länge des Gesamtaus­
baus dieser Grube macht mehr 
als 60 Kilometer aus. Ihre Kapa­
zität beträgt 2 Millionen 700 000 
Tonnen Kohle im Jahr. Viele 
Objekte dieser Grube wurden be­
reits von der staatlichen Kommis­
sion entgegen genommen.

R. SCHMIDT
Gebiet Karaganda

2 200 Klio Milch je Kuh gemol­
ken.

Daß der Kolchos seinen Jahres­
plan der Milchlieferung in einem 
Umfang von 27 000 Zentner vor­
fristig erfüllt hat, ist auch das 
Verdienst der Arbeiter der dritten 
Farm.

G. SCHULZ 
Gebiet Semipalatlnsk

30 Jahre Ehrentitel „Held der Sozialistischen Arbeit“

Für gute Arbeit verliehen

Der Ehrentitel „Held der Sozia­
listischen Arbeit" wurde am 27. 
Dezember 1938 gestiftet. Dieser 
Ehrentitel rwird den . verdientesten 
Menschen" der Sowjetunion für ihre 
Beiträge am Aufbau des Sozialis­
mus verliehen.

In diesen 30 Jahren wurde der 
Ehrentitel „Held der Sozialistischen 
Arbeit" an über 60 000 Personen 
verliehen. Über 60 tragen mt Stelz 
den Ehrentitel „Zweifacher Held der 
Sozialistischen Arbeit". Und nur ei­
nigen — wie Chamrakul Tursun- 
kulow, Igor Kurtschatow — verlieh

Plenartagung 
des Kasachischen 
Gewerkschaftsrats

Die ordentliche Plenartagung 
des Kasachischen Gewerkschafts­
rats erörterte die Aufgaben der 
Gewerkschaftsorganisationen der 
Republik in der Erfüllung der 
Beschlüsse des Oktobcrplenums des 
ZK der KPdSU. Mit einem Referat 
trat der Sekretär des Gewerk­
schaftsrats der Republik P. A. Ko- 
walow auf.

Die Plenartagung merkte kon­
krete Maßnahmen zur Verwirkli­
chung der Parteibeschlüsse vor. 
Als erstrangige Aufgabe der 
Gewerkschaften wird die ak­
tive Teilnahme an der 
V e r b e s serung der ökonomi­
schen Arbeit in den Kolchosen 
und Sowchosen, die weitere Ver­
vollkommnung der Arbeitsorgani­
sation und der Belohnung, die 
Ausarbeitung und Verwirklichung 
von Maßnahmen zur Senkung der 
Selbstkosten der landwirtschaftli­
chen Produktion, die noch breitere 
Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs für ein würdiges Be­
gehen des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins und des 50. Jahrestags 
Sowjctkasachstans betrachtet.

Die Plenartagung billigte ein­
mütig die Beschlüsse des Oktober­
plenums des ZK der KPdSU und 
verpflichtete die Gewerkschaftsrä- 
to und -komltees, sich aktiv an der 
Erläuterung dieser wichtigen Par­
teibeschlüsse der Schaffenden von 
Stadt und Dorf zu beteiligen.

(KasTAG) 

man den Ehrentitel „Held der So­
zialistischen Arbeit" dreimal.

Die Helden der Sozialistischen 
Arbe-'t ■ dienen- als- — Vorbttd tn der 
Arbeit, erzielen hohe Leistungen 
und.ringen um die kommunistischen 
Verhältnisse im Kollektiv.

Der Brigadier der durchgängigen 
Abteuferbrigade des Kohlenbeckens 
von Karaganda Heinrich Karsten 
ist einer von ihnen. Schon im Jah­
re 1947 trug er auf seiner Brust 
zwei Abzeichen ..Bergarbeiterruhm". 
Für die erfolgreiche Einbürgerung 
der Abteufungskombines und die

Die ersie
Prüfung bestanden

Kürzlich kehrte das deutsche 
Estradenensemble „Freundschaft" 
von seiner ersten Gastspielreise 
zurück.

„Das wichtigste Ergebnis die­
ser Reise", so äußerte sich der 
Leiter des Ensembles Hermann 
Schmal, „war, daß die Schauspie­
ler sich in Aktion sahen und zu 
spüren bekamen, wie nötig ihr 
Werk für die Menschen ist."

Die (meisten Nummern des Pro­
gramms wurden von den Zu­
schauern mit großer Begeisterung 
aufgenommen. Viele Programm­
nummern wollten sie wiederholt 
haben. Überall hörten die Schau­
spieler die Worte: „Besucht uns 
bald wieder!"

„Während dieser Reise lernten 
wir einander gut kennen", erklärt

„Âpollo-8“ im
NEW YORK. (TASS). Das 

Raumschiff „Apollo-8" nähert 
sich der Erde. Am Morgen des 
26. Dezember befand cs sich etwa 
250 000 Kilometer von unserem 
Planeten entfernt. Die Kosmonau­
ten erholten sich hauptsächlich 
nach den angestrengten Flugstun­
den auf der Mondumlaufbahn. Das 
Befinden der Kosmonauten ist gut. 
Dio Bordsysteme haben im großen 
und ganzen normal funktioniert. 
Es waren nur einige geringfügige 
Störungen zu verzeichnen. Vorge­
stern abend haben die Kosmonau­
ten die erste Korrektur der Flug­
bahn auf der Strecke Mond—Erde 
vorgenommen. Am 26. Dezember 
ist eine weitere Korrektur er­
folgt, heute, vor dem Eintritt in 

dabei erzielten hohen Resultate 
beim Bau der Grube Nr. 23 wurde 
er im Jahre 1958 mit dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners ausge­
zeichnet. Im Jahre 1966 wurde He-in- 
rieh Karsten für hervorragende Er­
folge in der Erfüllung der Aufga­
ben des Siebenjahrplans der Ehren­
titel „Held der Sozialistischen Ar­
beit" verliehen.

UNSER BILD: Held der Soziali­
stischen Arbeit Heinrich Karsten.

Foto: D. Neuwirt 

die Sängerin Mirta Sachs, „wir 
sind zu einem Kollektiv geworden, 
was uns bei der Arbeit sehr hel­
fen wird."

Nicht alles ging glatt. es gab 
auch Schwierigkeiten, wie z. B. 
die weiten Fahrten mit dem Auto­
bus bei kaltem Wetter, nicht über­
all wurde für die Einquartierung 
der Schauspieler gut gesorgt. 
Aber diese Schwierigkeiten sind 
zeitweiligen Charakters und 
schrecken die Schauspieler nicht 
zurück.

Das Programm wurde jetzt et­
was erweitert und erneut. Vom 20. 
bis 27. Dezember zeigt das En­
semble im Rayon Nurinsk seine 
Kunst.

R. SCHM1DTLEIN 
Karaganda

Flug
die Atmosphäre, Ist die letzte Kor­
rektur vorgesehen.

Es wurde die nächste Fern­
sehsendung vom Bord des Schif­
fes ausgestrahlt. Dio Kosmonauten 
zeigten die innere Einrichtung der 
Kabine, demonstrierten die Zube­
reitung und Aufnahme der Nah­
rung im Zustand der Schwerelo­
sigkeit.

Die Wasserung des Raumschif­
fes im Zentraltcil des Pazifik wird 
heute um etwa 19 Uhr Moskauer 
Zeit erwartet. Dem Schiff steht 
bevor, in die Atmosphäre mit zwei­
ter kosmischen Geschwindigkeit, 
gleich der sowjetischen automati­
schen Station „Sonde-6", elazutre- 
ten.

ULAN BATOR. Die Ab­
geordneten des großen 

Volkschurals der Mongolischen 
Volksrepublik gratulieren herz­
lichst dem heldenhaften vietname­
sischen Volk zu selben ruhmrei­
chen Siegen, die es 1968 im heili­
gen Kampf gegen die USA-Aggres­
soren und deren Saigoner Mario­
netten erzielt hat.

AMMAN. Die israelische Mi­
litärkamarilla schürt nach 

wie vor die Spannung an der Fou- 
erolnstollungsllnlo mit Jordanien. 
Mittwoch vormittag haben die Is 
raelis, wie ein Sprecher dos jor 
dänischen Kommandos erklärte, 
zweimal den Raum Umm al Shu- 
rat aus Masch inengewehren

und Artillerlegeschützen beschos- ” 
son.

Nachmittags nahmen die Israe­
lischen Truppen die jordanischen 
Stellungen in der Nähe der Klng- 
Hussoln-Brückc unter Beschuß. 
Wie der jordanische Vertreter sag­
te, wurden bei einem' Schußwech­
sel, der 15 Minuten dauerte, drei 
Israelische Soldaten verwundet. 
Nach etwa anderthalb Stunden 
eröffnete die israelische Artillerie

das Feuer Im Raum der King- 
Husscln-Brückc. Das Artilleriedu- 
oll zwischen den israelischen und 
den jordanischen Truppen dauer­
te eine Stunde. Dio jordanische 
Seite halte keine Mcnschonvorlu- 
sto zu verzeichnen.

KAIRO. Die Partlsanciiabtel- 
lungen Al-Asifa haben am 

20. Dezember einen Abschnitt 
dor Eisenbahnlinie zerstört, die

Rafah und Gaza verbindet. Durch 
die Aktion wurde der Zugverkehr 
auf dieser Eisenbahnstrecke völ­
lig eingestellt. Dies wird in einem 
in Kairo veröffentlichten Kommu­
nique des Kommandos dor Abtei­
lungen Al-Aslfa mitgetoilt. Am 
gloichon Tag explodierte durch 
eine von den Partisanen in diesem 
Raum gelegte Mine einen israeli­
schen Milltärkraftwagen, heißt 
cs in dem Kommunique weiter.



Wie konnte das geschehen?
Dor Hauptinhalt der Arbeit des 

Lehrers ist nach wie vor die Er­
ziehung des Gefühls der Bürger­
pflicht beim Kind und beim jun­
gen Menschen. Was der Schüler 
später auch werden mag — cih 
Fachmann höchster Qualifikation 
oder einfacher Arbeiter — für 
die Gesellschaft ist es vor allem 
wichtig, daß er sich seiner Bürger­
pflicht im vollen Sinne des Wortes 
bewußt ist. Wio ist das praktisch 
zu erreichen? Es ist unmöglich, 
auf diese Frage zu antworten, 
wenn man konkrete pädagogische 
Handgriffe und Methoden im Auge 
hat Sind es das persönliche Vor­
bild und dlo Bürgereigenschaften 
des Lehrers, seine hohen morali­
schen Prinzipien, sein Wissen und 
sein pädagogisches Talent?

Es half alles nichts. Der Schüler 
der 8. Klasse der Mittelschule von 
Kos-Agatsch, Gebiet Taldy-Kur- 
gan, wurde für seine offene Un­
lust zum Lernen und sein schlech­
tes Betragen aus der Schule aus­
geschlossen. Wie konnte das ge­
schehen? Hatte doch Wolodja 
Scherstobitow an seinen Lehrern 
das beste Vorbild. An ihrem Wis­
sen und ihrer pädagogischen Mei­
sterschaft ist nicht zu zweifeln.

Das Gefühl der Bürgerpflicht 
entzünden... Wie schwer ist es 
manchmal! Die Erziehung des 
Menschen hört auch nach Beendi. 
gung der Schule nicht auf, doch 
werden hier die Ecksteine gelegt, 
auf denen das bürgerliche Bewußt­
sein eines Mitglieds unserer Ge­
sellschaft beruht.

Die Lehrer von Kos-Agatsch ha­
ben vielen Menschen den Weg ins 
Loben gewiesen. Der Hauptmann 
Andreas Diabald absolviert schon 
die Frunse-Militärakademle. In 
verschiedenen Hochschulen unseres 
Landes studieren Nikolai Nasse- 
witsch, Lydia Ickes, Anna Chly- 
nowskaja, Elvire Pinecker, Alex­
ander Breining, Natalie Felsing, 
Alexander Jakobi und viele ande­
re. Das ist nicht zu mißachten, 
denn viele halten den Prozentsatz 
der Abiturienten, die den Wettbe­
werb in den Aufnahmeprüfungen 
bestehen, für die direkte Kennzif­
fer dessen, wieviel Wissen die 
Schule ihren Schülern gibt. Es ist 
kein Geheimnis, daß es in letzter 
Zeit sehr schwer ist, in eine Hoch­
schule einzutreten. Das wichtigste 
ist jedoch, daß die Schule echte

Gewerkschaftsarbeit verbessern
Unlängst fand in Glasunowka, 

Rayon Kustanai, eine Rechen- 
achafts- und Wahlversammlung 
der Gewerkschaftsorganisation des 
Sowchos „Satobolski" statt

Im Rechenschaftsjahr wurde 
nicht wenig in der Verbesserung 
der Arbeitsdisziplin, in der Ent­
faltung des sozialistischen Wett­
bewerbs, in der Hebung der Ar­
beitsproduktivität, in der Belebung 
der Kultur-Massenarbeit und Ver­
besserung der materiellen Lebens­
bedingungen der Sowchosarbeiter 
getan. Die Jugend veranstaltet Er­
holungsabende, Konzerte der Lai­
enkünstler werden veranstaltet. 
Fußball, Hockey, Volleyball, Ten­
nis, Schach, Boxen und andere

Sinfonie 
eines großen 
Lebens

Bürger erzieht. Im Laufe von vie­
len Jahren. Von Tag zu Tag.

Natürlich sind Schulung und 
Erziehung ein dialektisch elnheit. 
lichor Prozeß, der nicht zu teilen 
ist.

Jedoch spricht man davon, daß 
cs mit der Schulung besser stäfide 
als mit der Erziehung. Einem 
Teil der Schüler fehle das Gefühl 
der Verantwortung für ihre Hand­
lungen, sie verhalten sich gering, 
schätzig zu den Älteren, gleich­
gültig zur gesellschaftlichen Ar­
beit. Sind diese Folgerungen be­
gründet? Ja, bestätigt der Leiter 
des Lchrtcils Georgi Moschkin, ein 
Pädagoge mit einem fast vierzig­
jährigen Dienstalter. Auch die 
Leiterin der Erziehungsarbeit Ly­
dia Pinecker unterstützt ihn darin.

Die Ursache liegt darin, daß kei­
ne feste Verbindung zwischen 
Schule und Familie besteht. Man. 
ehe Eltern meinen, daß die Er­
ziehung der Kinder Sache der Leh­
rer allein sei.

Schon das vierte Jahr arbeitet 
die Literaturlehrcrin Berta Müller 
in dieser Schule. Wenn sie auch 
noch nicht allzu große Erfahrung 
hat, so ist sic doch eine ausschließ­
lich gewissenhafte Pädagogin. Sie 
hat dieselbe Schule von Kos- 
Agatsch, in der sie jetzt arbeitet, 
mit einer Silbermedaille absol­
viert. Ausgezeichnet lernte sie in 
•der Hochschule. Freiwillig kehrte 
sie hierher, in den „Krähwinkel", 
zurück, obwohl sie als Beststudcn. 
tin ein freies Diplom erhielt. Sie 
kennt ihre heutigen Schüler buch­
stäblich von den Windeln an.

Vor zwei Jahren waren in ihrer 
Klasse einmal zwei schwache Schü. 
ler. Sie kamen in Russisch schlecht 
mit. Die Lehrerin beschäftigte sich 
mit ihnen gesondert, besuchte sie 
zu Hause, sprach mit ihren Eltern. 
Es half alles nicht Den Schülern 
drohten Herbstprüfungen. Da fand 
einmal zwischen der Mutter eines 
der Schüler und der Lehrerin ein 
offenes Gespräch statt. Ein Aus­
spruch der Mutter lautete unge­
fähr so:

„Meine Liebe, wenn ich arbeite, 
rufe ich dich nicht zu Hilfe. Ver­
richte auch du bitte deine Arbeit 
ohne mich."

Dieses Beispiel weckt traurige 
Gedanken. Den Lehrer kann man 
zur Verantwortung ziehen, wenn 
er sich schlecht mit der Erziehung 
der Kinder beschäftigt. Aber zu

Sportarten faßten im Leben der 
Sowchosjugcnd festen Fuß.

Den Wettbewerbssiegern wurden 
rote Fähnchen und Geldprämien 
eingchändigt. Gut war die Propa­
ganda der besten Arbeitserfahrun­
gen organisiert. Besonders gute 
Leistungen zeigten die Mechani­
satoren A. Bach, N. Weber, E. 
Stöbe, W. Onistschenko, G. Jakow­
lew und andere.

Unter den Gewerkschaftsaktivi­
sten ist der Vorsitzende des Ab­
teilungskomitees der Werkstatt 
Emanuel Frank führend. Die ge­
samte Arbeit des Kollektivs wird 
nach einem wohldurchdachten Plan 
geführt. Verstöße gegen die Ar­
beitsdisziplin bleiben nicht unbe-

URALSK. (KasTAG). Mit der 
sinfonischen Erzählung über W. I. 
Lenin wurde in der Uralsker Kur- 
inangasy-Musikfachschulc der Klub 
„Welt des Schönen" eröffnet. Die 
Gastgeber des Klubs — die Studen­
ten—und ihre Gäste — die jungen 
Arbeiter der Werke der Stadt, Arz­
te, Lehrer—wurden zu Teilnehmern 

welcher Verantwortung werden 
die Eltern gezogen, die sich’mit der 
Erziehung Ihrer Kinder nicht be­
schäftigen? Wenn sie Säufer sind 
oder ein gesellschaftswidriges Lo­
ben führen, kann ihnen das Eltern, 
recht entzogen werden, und der 
Staat übernimmt die Erziehung ih­
rer Kinder. Wenn sie aber „ganz 
ordentliche" Menschen alnd?

Noch ein Beispiel, das die Leh­
rerin Galina Amcltschuk anführte. 
Der Brigadier des Sowchos Ema­
nuel Häbcrlein hat vier Schulkin­
der. Sie lernen schlecht, ihr Be­
tragen läßt viel zu wünschen 
übrig. Dem Vater ist das egal. Vie­
le Monate lang sicht er nicht mal 
ins Tagebuch seiner Kinder und 
meint, die Schule müsse seine Kin­
der erziehen. Häberlcin ist Kom­
munist. ein bewußter Mensch. 
Weiß er etwa nichts von der hohen 
Verantwortung der Eltern vor der 
Gesellschaft für die Erziehung der 
Kinder?

Der Schüler der 8. Klasse Wa­
nja Schwabaucr hört von seinen 
Lehrern täglich gute Worte, sieht 
nachahmenswerte Beispiele und 
ist damit ganz einverstanden, daß 
die Arbeit ein Teil der kommuni­
stischen Moral ist. Zu Hause hört 
er von seinem Vater anderes: „Ich 
hatte es schwer, möge mein Sohn 
gut leben." Und der Sohn lebt, 
verfügt über eine umfangreiche 
Garderobe usw. ynd spürt nicht 
den geringsten Drang zur Arbeit. 
Wenn aber die Eltern ihre Kinder 
an die Arbeit nicht gewöhnen, 
kann auch die Schule diesen Feh­
ler nicht ausbessern.

Die Erfüllung der Bürgerpflicht 
Ist keine Selbstverleugnung, keine 
Heldentat. Das ist die Norm des 
Betragens eines jeden vernünftigen 
Menschen. Den Verletzungen die­
ses Prinzips liegt eine niedrige 
Moral zugrunde.

Familie und Schule — das ist 
heute nicht das einzige, aber das 
wichtigste Problem. Es steht 
scharf und prinzipiell, weil man 
nicht zulassen darf, daß die spieß­
bürgerliche Moral sich auch nur 
in geringem Maße festige und 
sich der kommunistischen Moral 
in den Weg stille.

Leo WEI DAI ANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Taldy-Kurgan 

achtet. Gut läuft die Auswertung 
der Wettbewerbsergebnisse. Den 
Bestarbeitern wird der Titel „Akti­
vist der kommunistischen Arbeit" 
verliehen.

Die Arbeit der Gewerkschafts- 
organisatijn wurde einer scharfeni 
Kritik unterzogen. Eine Reihe von , 
Kommissionen des Gewerkschafts­
komitees arbeiten noch unbefrie­
digend. Die Kommission für Ar­
beitslohn und Normierung inter­
essierte sich wenig für Fragen der 
richtigen Arbeitsentlohnung wio 
auch der Arbeitsnormung der Me­
chanisatoren und Viehzüchter, der 
Bauarbeiter und anderer.

Die Konferenzteilnehmer mach­
ten konkrete Vorschläge zur Be­
hebung der Mängel in der Arbeit 
der Gewerkschaftsorganisation.

A. AKDANOWITSCH
Gebiet Kustanai 

der ersten Abendveranstaltung „Ap- 
passionata", die die Vorsitzende 
des Klubrats, die Studentin Klaw- 
dija Gorina, eröffnete. Die Erzäh­
lung über Wladimir lljitsch und 
seinen geliebten Komponisten wur­
de vom Orchester begleitet, das 
Werke von Beethoven spielte.

I M ZENTRUM der Aufmerk- 
• samkclt der Parteiorganisa­

tionen müssen sich stets die Men­
schen, die an diesem oder anderem 
Produktionaabschnitt tätig sind, 
befinden, um sie muß man ständig 
Sorge tragen.

Diese Forderungen versteht man 
gut In der Parteiorganisation dos 
Sowchos „Sandyktawski", Rayon 
Balknschino. In dieser Wirt­
schaft mehrt sich fortwährend dlo 
Zahl der Bestarbeiter. Gut Ist 
hier die politische Massenarbeit 
organisiert. Das ist das Ergebnis 
der ständigen Verallgemeinerung 
alles Guten In der Arbeit der Ab­
teilungsparteiorganisationen und 
einzelner Kommunisten, der Sor­
ge darum, daß das Gute und Fort­
schrittliche zum Gemeingut des 
ganzen Kollektivs gemacht wird.

Noch im Sommer wurde auf ei­
ner Sitzung des Parteikomitees die 
Frage erörtert: „Über die Leitung 
dos sozialistischen Wettbewerbs 
zum würdigen Begehen dos 100. 
Geburtstags W. I. Lenins und des 
50. Jahrestags der Kasachischen 
SSR durch die Parteiorganisation 
der 3. Sowchosabteilung." Zur 
Sitzung waren die Sekretäre der 
Parteiorganisationen der Abtei­
lungen. Oberfachleute, Spezialisten 
der Abteilungen und Brigadlore 
eingeladcn.

Das Parteikomitee vermerkte auf 
der Sitzung, daß die Parteiorgani­
sation der 3. Abteilung eine be­
deutende Arbeit in dieser Hinsicht 

Wladimir Meier, Direktor der Gwardejsker Mittelschule, Rayon 
Balkaschino, und Alexander Schneider, Oberlngenieiir des Auto­
trusts In Alexejewka, sind aktive Propagandisten und leiten das Vier­
jahrprogramm für Studium des Marxismus-Leninismus.

UNSER BILD: Alexander Schneider (links) und Wladimir Meier 
während eines Seminars in Zellnograd.

Foto: Th. Esau

durchgeführt hat. Auf den Partel­
und Arbeiterversammlungen wur­
den dl« Bedingungen und Ver­
pflichtungen der Abteilung, der 
Brigaden und Farmen wie auch 
die Sclbstvcrpflichtungen der Ar­
beiter der Viehzucht und des 
Ackerbaus erörtert und fest- 
gelegt. Es wurden auch Maß­
nahmen zur materiellen und

Gute Erfahrungen 
vermitteln

moralischen Anspornung für hö­
here Leistungen vorgemerkt. In 
der Abteilung werden die Wett­
bewerbsergebnisse ständig sum­
miert und bekanntgegeben. Große 
Aufmerksamkeit schenkt die Par­
teiorganisation der Erziehungs­
und Kultur-Massenarbeit. Zugleich 
wurden auch einzelne Mängel auf- 
gedeckt.

Eine solche Erörterung dieser 
sehr wichtigen Frage hatte gro­
ße Bedeutuhg für die gesamte 
Parteiorganisation und führte zur

Bessergestaltung dieser Arbeit im 
ganzen Sowchoskollektiv. Die 
Wirtschaft erfüllte den Plan des 
Getreideverkaufs an den Staat 
und wird auch mit den Staats­
plänen In der Lieferung von 
Fleireh und Milch fertig werden. 
Viele Arbeiter erzielten hohe 
Leistungen. Die Melkerin A. iJojar- 
kina molk pro Kuh 2 041 Kl- 

lo Milch bei einem Plan von 1 900 
Kilo. Der Viehzüchter N. Kubrln 
erzielte eine durchschnittliche Ta- 
gcsgcwlchtzunahme des Jungviehs 
von 685 Gramm pro Kopf bei ei­
nem Plan von 550 Gramm. Als be­
ste Kälberwärterinnen des Rayons 
sind W. Botwinowa und A. Ma- 
schlnskaja bekannt, die ständig 
ihre Planaufgaben übertreffen. 
Und solcher Leute gibt es im 
Sowchos viele.

Oder ein anderes Beispiel. Das 
Parteikomitee des Sowchos hörte

Der Partei treten 
die Besten bei

Das Wachstum der Parteirei- 
hen befindet sich ständig im Mit­
telpunkt der Aufmerksamkeit des 
Sekretärs des Parteikomitees des 
Wilhclm-Picck-Sowchos. Rayon 
Ossakarowka, Alexander Ritter. 
In diesem Jahr wurden als Mit­
glieder in die Partei Heinrich 
Root und Alexander Kirin aufge­
nommen. Heinrich arbeitete als 
Brigadier einer Traktoren-Feld- 
baubrigade, nun ist er Mechaniker 
der Abteilung Nr. 3. Alexander ist 
Sekretär der Komsomolorganisati­
on und arbeitet als Ingenieur für 
öffentliche Ernährung.

Drei Genossen wurden als Kan­
didaten der Partei aufgenommen. 
Unter ihnen ist der Buchhalter 
der zweiten Sowchosabteilung Wla­
dimir Simon. Er hat ausgezeichnet 
die Pflichten ècs Sekretärs der 
Komsomolorganisation der Abtei­
lung erfüllt. Die Komsomolor­
ganisation gab ihm auch eine 
Empfehlung zum Eintritt in die 
Partei. Auf Wladimirs Initiative 
legten die Komsomolzen der Ab­

Internationale Freundschaft
Es mag recht viele Klubs in­

ternationaler Freundschaft in der 
Republik geben, aber der Klub des 
Pionierhauses in Petropawlowsk 
dürfte mit.seinen Leistungen einen 
der ersten Plätze einnehmen.

„Vor ollem geht es bei uns um 
enge Fühlung und Freundschaft 
mit den Pionieren und Schülern 
der Unionsrepubliken", erzählte 
Sofja Alexejewa, die Leiterin des 
Klubs, „aber wir haben auch rege 
Verbindungen mit Auslandspionie­
ren..."

Man veranstaltet sogenannte 
Fernexkursionen in andere Unions 
republikcn, in Heldenstädte, insze- 
niert Treffen von Pionieren ver­
schiedener Länder. Vor kurzem 
wurde eine „Parade verschieden­

auf seiner Sitzung die Rechen­
schaftsberichte der Kommunisten 
Wassili Hofschmidt und Wassili 
Nikitin über die Erfüllung Ihrer 
Partelaufträge an. Genosse Hof- 
schmldt leistet als Deputierter des 
Dorfsowjets eine große gesell­
schaftliche Arbeit, erfüllte alle 
Wähleraufträge, beteiligt sich ak­
tiv an der Arbeit des Vollzugsko- 
mltces. ist besondere um die Ar­
beit mit den Kindern besorgt. Ge­
nosse Nikitin leistete viel in der 
Begrünung des Dorfes, erfüllt 
pfllchtgetreu jeden Partclauftrag, 
besonders seine Pflichten als De­
putierter des Dorfsowjets.

Beide Kommunisten überbieten 
ständig ihre Produktionsaufgaben 
und dienen allen als Vorbild.

Der zu dieser Frage angenom­
mene Beschluß des Parteikomitees 
wurde in allen Parteiorganisatio­
nen und -gruppen allseitig erörtert, 
was In vielem zur Hebung der 
Aktivität der Kommunisten bei­
trug.
' Die Parteiorganisation des Sow­
chos „Sandyktawski" zeigt mit 
ihrer alltäglichen Arbeit, wie die 
Aufgaben erfüllt werden können, 

• wenn man gute Erfahrungen ver­
mittelt und für die Menschen 
sorgt.

B. LOTZ, 
Leiter der Abteilung für Propa­
ganda des Rayonparteikomitees 
von Balkaschino
Gebiet Zclinograd 

teilung einen Park zu Ehren des 
50. Jahrestags des Komsomol an.

Die zwei anderen Parteikandl- 
daten, Rafit Raschidow und Ana­
toll Bespanow, sind ebenfalls Ak­
tivisten des gesellschaftlichen Le­
bens. Rafit arbeitet als Oberpio­
nierführer der Schule Nr. 6 und 
steht im vierten Studienjahr an 
der historischen Fakultät der Ka- 
ragandaer Pädagogischen Hoch­
schule. Er hilft viel in der Klub­
arbeit mit, beteiligt sich an der 
Laienkunst.

Vor einem großen Ereignis in 
ihrem Leben stehen der Schofför- 
Kombineführer Viktor Schabalow, 
der Zootechniker Sinaida Chabilü- 
lina und die Melkerin Erna Bau­
er. Diese Komsomolzen bereiten 
sich vor, als Kandidaten in die 
Partei oinzutreten. Die Komso­
molorganisation empfiehlt sie als 
dieses hahen Namens würdige Man­
schen.

W. SPRENGE^
Gebiet Karaganda 

farbiger Halstücher" veranstaltet.
Einen besonderen Platz nimmt 

hier die Freundschaft mit den 
vietnamesischen Pionieren ein. Im 
vorigen Jahr wurde ihnen ein 
recht umfangreiches P.-stpaket mit 
Medikamenten und Schreibutensi­
lien gesandt.

„Ich habe mir vorgenommen. 
1969 in allen Schulen der Stadt 
Klubs internationaler Freund­
schaft zu organisieren", sagte So- 
fja Alexejewa, eine begabte und 
rührige Pädagogin, denn es gibt 
keine wichtigere Arbeit als die 
kommunistische und internationa­
le Erziehung der Kinder.

K. MARIENBURGER
Petropawlowsk

Der Leuchtturm des Sozialismus im Osten
Dank der Oktoberrevolution er­

richteten die Völker Mittelasiens 
den Sozialismus, ohne das kapita­
listische Entwicklungsstadium zu 
durchlaufen. W. I. Lenin formu­
lierte zum ersten Mal die wichtig­
sten Gesetzmäßigkeiten des nicht­
kapitalistischen Entwicklungswe­
ges der rückständigen Länder und 
zeichnete die Wege des Übergan 
ges zum Sozialismus vor. Im Juli 
1920 stellte Lenin auf dem IL 
Kongreß der Kommunistischen In­
ternationale die These auf, daß 
die rückständigen Länder mit Hil­
fe des Proletariats der fortschritt­
lichen Länder über bestimmte Ent- 
wicklungsstadicn zur sowjetischen 
Gesellschaftsordnung, zum Kom­
munismus gelangen können, ohne 
das kapitalistische Entwicklungs­
stadium zu durchlaufen. Ein sol­
ches Land, ein Land der siegreichen 
Diktatur des Proletariats, war für 
die mittelasiatischen Völker So­
wjetrußland.

Die Kommunistische Partei der 
Sowjetunion setzte die Leninsche 
Lehre über die Beseitigung der 
faktischen Ungleichheit der Völ­
ker in die Tat um. Das Programm 
der Kommunistischen Partei sah 
soziale und wirtschaftliche Umgc 
staltungen vor, mit denen die Be­
dingungen für eine wahrhaft (rele 
und selbständige Entwicklung der 
früher rückständigen Völker in der 
gemeinsamen Familie der soziali­
stischen Nationen geschaffen wer­
den sollten.

Die Völker Mittelasiens werden 
die brüderliche Hilfe Sowjetruß­
lands in den ersten Jahren nach 
der Oktoberrevolution nie verges­
sen. Rufen wir uns das berühmte 
Leninsche Dekret „Über Assi­
gnierung von 50 Millionen Rubeln 
für Bowäosorurgsorboiten In Tur 
kestan und über die Organisation

PrSsldent der Akadc

dieser Arbeiten" in Erinnerung. 
Dieses Dekret sah die Bewässe­
rung von 500 000 Deßjatinen in 
der Hungersteppc vor. Die Bereit­
stellung einer für die damalige 
Zeit so großen Summe zeugt von 
der außerordentlichen Sorge W ,1. 
Lenins, der Kommunistischen Par­
tei und des russischen Brudervol­
kes um die Entwicklung der Wirt­
schaft Turkestans und um den 
Wohlstand der werktätigen Bauern 
in Mittelasien.

Im Sommer 1920 schickte So­
wjetrußland Werkzeugmaschinen 
für Textilfabriken und andere In­
dustriebetriebe nach Turkestan. 
Zahlreiche Güterzüge brachten 
nach Mittelasien Erdölprodukte 
und Steinkohle, Roheisen und 
Stahl, Baustoffe und Elektromoto 
ren. So war die reale Hilfe der 
sowjetischen Brudervölker bei der 
Industrialisierung Mittelasiens. 
Auch bei der Heranbildung der 
nationalen Kader-Facharbeiter, 
Ingonleuerc, Techniker und Ärz­
te kam diese Hilfe zur Geltung. 
Tausende usbekische, tadshikische 
und turkmenische Jungen und 
Mädchen wurden an den Hochschu­
len Moskaus und Leningrads auf 
genommen. Aus vielen großen In­
dustriestädten der UdSSR wurden 
Arbeiter und Fachleute nach Mit­
telasien geschickt.
In der Geschichte der Entwicklung 

der .nationalen Kultur Usbekistans 
gibt es viele denkwürdige Ereignis­
se. Einen der bedeutendsten ge­
schah im Jahre 1020, als der „Lc- 
nln-Zug“ in Taschkent cintraf. 
Mit ihm kamen angesehene sowje­
tische Wissenschaftler, die nach

Abid SADYKOW, 

ilc der Wissenschaften der Ush 

einer Anweisung Lenins eine Tur- 
kcstanische Staatliche Universität 
in Taschkent, die erste Universität 
im Osten der UdSSR, gründeten.

Mit dem Namen Lenins ist die 
Organisation der allseitigen wirt, 
schaftllchon, politischen und mili­
tärischen Hilfe an die Völker Tur­
kestans in ihrem Kampf gegen die 
innere und äußere Konterrevolu­
tion unzcrtrenntllch verbunden. 
Im März 1920 bestätigte das Zen­
tralkomitee die „Verordnung über 
die Autonomie Turkestans". Dio 
örtliche Verwaltungsorgane der 
autonomen Republik wurden mit 
der Machtvollkommenheit für ei­
nen breiten Kreis von staatlichen, 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Fragen ausgestattet.

Die brüderliche Hilfe und das 
enge militärische und wirtschaft­
liche Bündnis mit dem russischen 
Volk und den anderen Völkern des 
Sowjctlandes ermöglichten es, den 
mittelasiatischen Völkern, der letz­
ten Stütze des Despotismus — 
dem Emirat in Buchara * und dem 
Kharat in Chiwa — ein Ende zu 
setzen und in Buchara und Horcsm 
die sowjetischen Volksrepubliken 
zu proklamieren.

W. I. Lenin und die Kommuni­
stische Partei sorgten unermüd­
lich um dlo Schaffung der Voraus­
setzungen, unter denen sich die 
Völker Mittelasiens zu sozialisti­
schen Nationen entwickeln und 
alch mit den anderen sowjetischen 
Nationen zueaminenschlleßen konn­
ten. Dio brüderliche nationale Ab­
grenzung und Bildung der soziali­
stischen Sowjetrepubliken Mittel, 
aalens im Jahre 1924 war bei der

klsclien Sowjetrepublik

Lösung dieses Problems ein wichti­
ger historischer Akt,

Nachdem die juridische Gleich­
heit der Nationen hergestellt wor­
den war, setzte die Kommunisti­
sche Partei die schon früher ein- 
geleitet« große Arbeit an der Be­
seitigung der wirtschaftlichen 
Rückständigkeit der mittelasiati­
schen Republiken erfolgreich fort. 
In einer historisch kurzen Frist 
verwandelten sich die ehemaligen 
rückständigen Randgebiete Ruß­
lands, dank der Hilfe des russi­
schen Volkes und der anderen so­
wjetischen Völker, in fortschrittli­
che sozialistische Republiken mit 
einer erstklassigen modernen In­
dustrie, hoch mechanisierten Land­
wirtschaft und entwickelten Wis­
senschaft und Kultur.

Der von Usbekistan unter der 
Sowjetmacht Im Laufe von 50 Jah. 
ren zurückgelcgto Weg ist ein Wog 
von Handwerks- und Gewerbebe­
trieben zu Großbetrieben des Ma­
schinenbaus, von den primitiven 
Webereien bis zu gigantischen 
Tcxtilkomblnaton und leistungsfä­
higen Kraftwerken. In der Repu­
blik wurden Kolchose und Sow­
chose mit vielseitiger Produktion 
geschaffen, die mit Traktoren, Gc- 
treldcorntcmaschinen, Baumwoll­
erntemaschinen und anderen Ma­
schinen ausgerüstet sind.

Das sowjetische Usbekistan int 
heute das wichtigste Baumwoll- 
anbaugobiot des Landes. Die Repu­
blik liefert über 70 Prozent der 
sowjetischen Baumwolle.

Als Präsident der Akademie 
der Wissenschaften der Usbeki. 
schon Sowjetrepublik weilte Ich 

oft im Ausland und empfing aus­
ländische Gäste von allen Konti­
nenten bei mir zu Hause. Dio sozia 
len und wirtschaftlichen Wand­
lungen und die Leistungen der 
Wissenschaft und Kultur wurden 
von den Gästen ein „Wunder des 
Ostens" genannt. Dieses „Wunder'1 
ist das Ergebnis der Arbeit der 
Werktätigen und der nationalen 
Politik des Sowjetstaates, der un­
serem Volk den Weg zur soziali­
stischen Entwicklung aufgetan 
hat.

Unsere Schrifsteller, Filmschaf­
fende und Maler schufen viele ein­
drucksvolle Werke über die Ver­
gangenheit des usbekischen Vol­
kes.

Usbekinnen und Usbeken stellen 
oft die Fragen, ob es in der Tat 
alles so gewesen wäre und ob die 
Künstler dlo Farben nicht zu dick 
aufgetragen hätten.

Nein. Wie auch viele Vertreter 
einer Generation, die unter der 
Zarenherrschaft sowohl politisch 
als auch In nationaler Hinsicht un­
terdrückt waren, kann ich bezeu­
gen, daß es eine historische Wahr­
heit ist. Deshalb empfinden wir 
tiefe Dankbarkeit und Stolz, wenn 
wir die Vergangenheit mit dem 
vergleichen, was unser Volk unter 
der Sowjetmacht geleistet hak

Ein kleines Beispiel, das die 
wirtschaftlichen Veränderungen in 
Usbekistan in den letzten 50 Jah­
ren illustrieren soll: Am 22. Mai 
1922 hieß es in der Zeitung „Tur- 
kestonskaja prawda“: „Die Haupt­
verwaltung .Glawtextil' teilt mit, 
daß in Stockholm Hacken für us­
bekische Bauern bestellt wurden." 
Heute exportiert die Republik Ihre 
Erzeugnisse nach fast 100 Län­
dern der Welt. Und was für eine 
Produktion! Eisenwalzgut und 

Bagger, Baumwollerntemaschinen 
und elektrische Vakuum-Apparate. 
Traktoren und Pumpen. Geräte 
und Baumwollfasern. Von 1924 bis 
1965 stieg die Bruttoproduktion 
auf das 78fache.

Eindrucksvoll wirken auch die 
Veränderungen auf dem Gebiet 
der Kultur. Vor der Revolution 
gab es in ganz Mittelasien keine 
einzige Hochschule. Jetzt bestehen 
allein in Usbekistan zwei Univcr- 
sitäten, einige Dutzend Institute 
und Fachschulen mit insgesamt 
über 300 000 Studenten.

Usbekistan wurde zu einem der 
größten wissenschaftlichen Zen­
tren des sowjetischen Ostens. Au­
ßer der nationalen Akademie der 
Wissenschaften bestehen in der 
Republik 163 wissenschaftliche 
Forschungsinstitute mit 18 000 
Mitarbeitern, von denen 330 Dok. 
toren und 4250 Kandidaten der 
Wissenschaften sind.

Bücher, Zeitungen. Zeitschriften 
und Fernsehen sind aus dem Le­
ben der Werktätigen der Republik 
nicht mehr wegzudenken. Die Li­
teratur und Kunst Usbekistans er­
hielten einen neuen Inhalt und er­
leben jetzt ihre Blütezeit. Es 
wuchs eine Plejade von talentier­
ten Schriftstellern, Komponisten. 
Malern, Bühnenkünstlern und 
Filmschaffenden heran, deren Wer­
ke große Popularität erwarben.

Eino der größten Leistungen der 
Volksmacht lat die Emanzipation 
der Frau im sowjetischen Osten. 
Schon in den ersten Jahren nach 
der Revolution wurden auf Stra­
ßen und Plätzen in Taschkent, Sa­
markand. Buchara, Kokend und 
anderen Städten sowie in Dörfern 
die Schleier auf dlo Schoitorhaufen 
geworfen. Damals entschlossen 
sich bei weitem nicht allo Frauen 
dazu. Heute sind 46 Prozent aller 
Werktätigen der Republik Frauen. 
160 000 Frauen sind Fachleute 
mit Hoch, und Fachschulbildung. 
Auf dem Gebiet des Gesundheits­

wesens sind drei Viertel aller Be­
schäftigten Frauen, auf dem der 
Volksbildung — über die Hälfte, 
auf dem der Wissenschaft — mehr 
als ein Drittel. Die usbekischen 
Frauen beteiligen sich an der Sei- 
te der Männer aktiv am politi­
schen und gesellschaftlichen Le­
ben.

Die Entwicklung der Wirtschaft 
und Kultur gewährleistete die 
ständige Hebung des materiellen 
Wohlstandes. Das Nationaleinkom- 
men sowie die Reallöhne der Ar­
beiter, Angestellten und Kolchos 
bauern nehmen ständig zu. die 
Wohnverhältnisse der Werktäti­
gen werden immer besser.

„Wahre Freunde erkennt man 
im Unglück". Die Weisheit dieses 
Sprichwortes bestätigte sich in 
vollem Maße im April 1966, als 
Taschkent von einer Naturkata­
strophe heimgesucht wurde. Wäh­
rend des Erdbebens reichten allo 
Völker der UdSSR Taschkent die 
hilfsreiche Hand. Moskau, Lenin­
grad, Kiew, Minsk, Tbilissi, Alma- 
Ata, Riga. Jerewan und alle an­
deren Hauptstädte der Unionsre­
publiken sowie viele große Städte 
bauten oder bauen in Taschkent 
mit eigenen Kräften und auf eige­
ne Kosten Tausende Wohnungen, 
Krankenhäuser, Schulen, Klubs, 
Cafes, Kinderkrippen und -gärten.

Das ist eine anschauliche Verkör­
perung der Leninschen Idee der 
Brüderlichkeit zwischen den so­
wjetischen Völkern.

Dio sowjetischen Menschen sind 
auf die Ergebnisse der nationalen 
Politik mit Recht stolz. Unter ih­
rer Leitung schlossen sich die 
Völker des Sowjetlandcs zu einer 
einheitlichen freundschaftlichen 
Familie zusammen. In dieser ein­
trächtigen Familie der gleichbe­
rechtigten Republiken ist unser 
Usbekistan ein Leuchtturm dos So­
zialismus Im Osten.

(APN)
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Sie war die Seele 
des Volkskommissariats

Am 14. Februar 1969 werden wir den 100. Geburtstag von Nadesh- 
da Konstantinowna Krupskaja, W’. I. Lenins Lebens- und Kampfgcftihr- 
tin. begehen. Sie hatte hervorragenden Anteil am Aufbau des Bildungs­
wesens in unserem Land.

Heute bringen wir einige Erinnerungen der ehemaligen Mitarbeiterin 
des Volkskommissariats für Bildungswesen A. Kelzewa. die in der 
„Vtschitclskaja gazcta" veröffentlicht waren.

__ _  * M- W

IN DEN 20er Jahren wer 
Ich Stenographistin des 

Kollegiums des Volkskommissa­
riats für Bildungswesen. Ich 
wi-Bte. daß A. W. Lunatscharski 
und N. K. Krupskaja die Kinder 
liebten und es Ihnen leid tat, 
daß die Kinder nichts zum Spie­
len hatten, denn In Jenen Jahren 
wurde kein Spielzeug hcrge stellt.

Nadeshda Konstantinowna er­
zählte mir, daß sie beobachtet 
hatte, daß Kinder am liebsten 
mit kleinen Vöglein oder Tierchen 
spielen. Das war richtig, ich hat­
te diese Liebe auch bei meinen 
Kindern bemerkt, für die ich zoo­
logische Exponate machte. Krup-- 
skaja Interessierte sich dafür und 
bat mich, sic Ihr zu zeigen. Ich 
brachte einige Exemplare ins 
Kommissariat für Blldungswescn 
und gab sie Nadeshda Konstanti­
nowna — sie wollte sie Jeman­
dem zeigen. Lunatscharski wun­
derte sich sehr, als er das 
Spielzeug sah und erfuhr, daß ich 
diese Kunst von niemandem ge­
lernt habe. Er war bemüht, mir 
zvi helfen, riet mir, an wen Ich 
mich wenden sollte, daß Jemand 
mein Spielzeug betrachte. Ana­
toll Wassiljewitsch war über­
zeugt. daß es bestätigt wird, man 
mir das Urheberrecht geben und 
mit der Serienproduktion begin­
nen wird, was später auch ge­
schah.

Nach der Arbeit lud mich 
Nadeshda Konstantinowna oft 
zu sich ein, und wir sprachen lan­
ge über Kinder und Spielzeug. 
Sie erzählte mir, wem meine 
Exponate gefallen haben. Ich 
glaubte meinen Ohren nicht, als 
ich hörte, daß Wolodja, (d. h. 
Wladimir Iljltsch), der damals 
krank war, sie sehr gutgehedßen 
hat, daß sic und Wladimir Iljltsch 
mich bitten, die Anfertigung eben­

In Schiras (Iran) — der Haupt­
stadt der persischen Poesie — fand 
das zweite internationale Festival 
der Künste statt, an dem sich Mu­
siker, Komponisten, Literatur- und

Neujahrs­
brezel

Man nehme 2 Glas Mehl, 'ls 
Glas Sauersahne, 1 Glas Zucker, 
100—125 Gramm Butter oder 
Margarine, 'ls Teolöflèl Soda, 
'ls Päckchen Vanillin. Man ver­
mischt Sandzucker, Soda und 
Mehl, fügt den Rahm, die But­
ter oder Margarine hinzu und 
knetet den Teig, dann rollt man 
ihn zu einer Kugel, deckt sic mit 
einem Tuch zu, stellt sie auf 20— 
30 Minuten* kalt. Danach wird der 

solcher wissenschaftlichen Spiel­
sachen. dieser zoologischen Ex­
ponate, fortzdsetzen. mit denen 
die Kinder nicht nur spielen, son­
dern auch lernen könnten.

Natürlich versprach Ich, daß 
Ich die Arbeit fortsetzen werde. 
Dieses Versprechen erfüllend, 
beschäftige Ich mich schon fast 
ein halbes Jahrhundert mit mei­
ner Llebllngssaclie. Ich bin Jetzt 
schon alt und möchte meine Er­
fahrung Jemandem übergeben, 
um die von mir begonnene Sache 
fortzusetzen, um so mehr da bis 
Jetzt noch niemand dergleichen 
Spielzeug macht.

Nadeshda Konstantinowna war 
im Volkskommissariat für Bll­
dungswescn sehr beliebt und, hat­
te unbegrenzte Autorität. Aber 
wenn sie mich zu sich ins Kabi­
nett rief, fühlte ich mich bei ihr 
wie zu Hause. Wenn man sie et­
was Außergewöhnliches fragte, 
antwortete «sie Immer mit solchem 
Vergnügen und so gut, daß. wie 
mir schien, es niemand besser 
getan hätte. Sie war so aufmerk­
sam und sorgsam, daß cs mH 
Worten schwer zu beschreiben Ist. 
Aber ich möchte noch hinzufü­
gen, daß Nadeshda Konstantinow­
na in allem sehr bescheiden war.

Die Kabinette von Lunatschar­
ski und Krupskaja befanden sich 
nebeneinander, im ersten Stock, 
die Garderobe für die Mitarbeiter 
des Volkskommissariats für Bil­
dungswesen jedoch im Erdge­
schoß. An der Garderobe waren 
gewöhnlich viele Menschen und 
Nadeshda Konstantinowna stellte 
sich immer in die Reihe. Sie war 
nicht zu überreden, sich außer 
der Reihe anzuziehen. Da be­
schlossen die Genossen, ihr Fein­
gefühl zu umgehen.

Neben der Garderobe, der Trep­
pe gegenüber, die auf den zwei­
ten Stock führte, stand ein Di­

Kunstschaffende aus 22 Ländern 
Europas, Asiens und Amerikas be­
teiligten.

UNSER BILD: Aultritt des 
welteinzigen sowjetischen Harfen­

Teig zu 'ls cm dicken Kuchen aus- 
gerollt, sodann kleine Figürchen 
ausgestochon. Man kann die Fi­
gürchen mit Mohn, Zucker, gerie­
benen Nüssen bestreuen oder mit 
geschlagenem El strolchen und sie 
dann 10—12 Minuten backen.

Sandtorte
für Kinder

Zutaten: 2 Glas Mehl, 150 
Gramm Butter oder Margarine. 
‘I, Glas Zucker. 2 Eier, 'ls Päck­

wan. Von hier aus konnte man 
die ganze breite helfe Treppe 
mit dem weißen Geländer sehen. 
Seit einiger Zelt saß immer Je­
mand auf dem Diwan und sowie 
er merkte, daß Nadeshda Kon­
stantinowna sich der Treppe nä­
herte. warnte er sofort -die Men­
schen in der Reihe zur Gardero­
be. Die Reihe verflüchtigte, sich 
sofort, der eine eilte ins Büfett, 
der andere Ins Rauchzimmer. 
Zum Schein blieben zwei—drei 
Personen zurück.

Wenn man einen Wagen nach 
ihr schickte, um sie zu ihrer an­

quartetts. Von links: Natalie 
Kotschurina, Oxana Golubtschenko, 
Marina Smirnowa und Alla Bus- 
kowa.

Foto: TASS

chen Vanillin, 400 Gramm Einge­
kochtes. '/. Teelöffel Salz.

Man gieße ein Glas Wasser in 
eine Kasserolle, fügt Butter und 
Salz hinzu und stellt es aufs 
Feuer. Wenn das Wasser kocht, 
fügt man das Mehl hinzu, verrührt 
es gut. hocht es 2—3 Minuten. 
Dann nimmt man die Kasserolle 
ab und fügt die Eier (gut zerrührt) 
bei und verrührt es wieder gut. 
Der Teig wird in 3 Teile geteilt, 
jeder Teil zu einem runden Fla­
den 1 cm dick ausgerollt. 

deren Arbeitsstelle oder nach I 
Hause zv bringen, fuhr sie nie1 
allein, sie nahm Immer Jemand I 
mit, der weit wohnte, die Alten, 
denen das Tramfahren schwcr- 
flel.

Als solch bescheidener, teil­
nahmsvoller Mensch Ist Nadesh­
da Konstantinowna In meinem Ge­
dächtnis geblieben, die, wie Lu­
natscharski sagte, wirklich die 
Seele des Volkskommissariats 
für Blldungswescn war.

A. KELZEWA 
Moskau

Frauen für
In das Empfangszimmer, in dem 

Bestellungen entgegengenommen 
werden, trat eine junge Frau. Sie 
setzte sich auf den Diwan am Tisch 
und blätterte in Modejournalen.

„So éin Kleid will ich mir nä­
hen lassen. Den Stoff habe ich mit­
gebracht, möchte aber, daß Maria 
Semjonowna mir das Kleid zu­
schneidet."

„Warum unbedingt Maria Se­
mjonowna?" erkundigte sich die 
Leiterin der Schneiderwerkstatt 
Valentina Kossizyna. „Wir haben 
auch andere ausgezeichnete Zu­
schneiderinnen."

„Kann sein", erwiderte die Kun­
din, „doch Maria Semjonowna hat 
schon mehrmals meine Bestellun­
gen übernommen. Mir gefällt ihre 
Arbeit."

Es ist nicht zu bestreiten: die 
Deputierte des Gebietssowjets Ma­
ria Salata ist eine Meisterin im 
Zuschneiden. Sic bringt es fertig, 
zwei Brigaden der Schneiderinnen 
zu betreuen. Ihr Zuschnitt für 
Sommerkleider Ist immer ganz be­
sonders nett.

In der Halle arbeitet auch eine 
andere Meisterin. Sie schneidet

Das schmeckt
Die Fladen werden auf die 

Backbleche gelegt und auf 10 — 1 
15 Minuten in den Gasherd ge- ; 
stellt. Die fertigen Fladen werden 
sodann etwas abgckühlt. Dann | 
streicht man auf den ersten Fla­
den eine Schicht Eingekochtes. । 
darauf kommt der zweite Fladen | 
mit derselben Schicht Elngckoch- ' 
fern und obendrauf der' dritte | 
Fladen. Die obere Schicht kann I 
dann mit Glasur. Zukaten. Marmc- \ 
lade, Zucker. Muß und anderem , 
verziert werden.

Unsere Liese
Als Vertreter der älteren Ge­

neration und Teilnehmer am un. 
vergeßlichen Geschehen, da die 
Jahrhundertealten Grundlagen der 
Ausbeutung zusammenbrachen, 
möchte ich über die heldenhaften 
Taten derer erzählen, die in den 
ersten Reihen der Verteidiger des 
Oktober gingen. Heldentaten 
wurden von einfachen Menschen 
vollbracht, die die Richtigkeit ih­
rer Sache mit Ihrem heißen Her­
zen fühlten.

In dem von mir befehligten 
Zug gab es ein Mädchen mit Na­
men Liese. Liese Kowaltschuk aus 
der Gegend um Poltawa. Sie war 
damals nicht einmal 18. klein 
und schmächtig, und schien uns 
noch ein Kind zu sein.

Liese wurde Immer geschont. 
Doch die Kriegsverhältnisse for­
derten auch von ihr Mut. Oft 
mußte Liese die Frontlinie pas­
sieren, um die nötigen Angaben 
über den Gegner zu sammeln. Das 
Mädchen zeichnete sich nicht nur 
durch Diszipliniertheit und Kennt­
nis der Militärtechnik aus, son 
dem war auch kaltblütig und 
jederzeit kampfbereit.

Bei Zarizyn wurde hart ge­
kämpft. Die weißgardistischen 
Truppen der Atamane Krasnow 
und Mamontow bedrängten unsere 
Stellungen.*

Unser Bataillon säuberte von 
Weißbanditen ein südlich der 
Stadt gelegenes Steppendorf. Am 
Morgen, als der Tag graute, ging 
der Gegner wieder zum Angriff 
über und versuchte, das Verlorene 
zurückzugewinnen. Unser MG 
Feuernest, das sich an der Wind­
mühle befand, belegte die an- 
rückcnden Reihen der Weißen mit 
Feuer. Der erste Angriff war zu­
rückgeschlagen.

Frauen
Oberkleidung für Frauen und 
Männer zu. Das ist Ludmilla 
Chochlowa. Sie hat das Techni­
kum für Textilindustrie absol­
viert und arbeitet schon seit 10 
Jahren in dieser Schneiderei. Alle 
komplizierten Bestellungen werden 
gewöhnlich ihr übergeben. Sie be­
treut auch zwei Brigaden. Die eine 
wird von der Jungen Kommuni­
stin Anna Kengcl und die andere 
von der Aktivistin der kommuni 
stischen Arbeit H. Friesen gelei­
tet.

Unter den sieben Brigaden der 
Schneiderinnen sind als besonders 
gute Schneiderinnen bekannt: die 
Deputierte des Rayonsowjete Si­
naida Kitajewa, die Meisterin im 
Anfertigen von Kopfputz, Depu­
tierte des Rayonsowjets Anna I 
Friesen und andere.

Das Kollektiv der Schneiderei 
hat sich dem Wettbewerb für die 
vorfristige Erfüllung der Auf­
gaben des Planjahrfünfts angc 
schlossen. Von Jahr zu Jahr wird 
der Produktionsplan Überboten.

M. KARJUK
Gebiet Zclinograd

Etwa nach einer Stunde nah­
men die Weißkosaken den Angriff 
wieder auf. Wieder ratterte das 
Maschinengewehr... Im kritischsten 
Moment, als der Ausgang des 
Kampfes entschieden wurde, 
sprang plötzlich ein Mann In ei­
ner Rotarmistenuniform hinter der 
Mühle hervor und schoß unserem 
MG Schützen in den Rücken...

Liese Kowaltschuk befand sich 
in diesem Augenblick 5—6 Meter 
vom Tatort. Sie schätzte die Si­
tuation schnell ein und entlud den 
ganzen Patronenstreifen ihrer Pi­
stole in den Spion. Sie brauchte 
nur Sekunden, um den Platz am 
Maschinengewehr einzunehmen. 
Feuergarben mähten den Feind 
nieder, ohne das Ziel zu verfeh­
len. Zum Erfolg trug auch die 
Attacke unserer Kavallerie bei. 
Der Angriff , des Feindes versande­
te...

Liese Kowaltschuk setzte ihren 
Kampfweg fort. 1920. als unsere 
Division den General Wrangel 
zum Schwarzen Meer drängte, 
ging Liese mit einem Sonderauf­
trag über die .Frontlinie in die 
Stadt Mariupol hinüber, die von 
Wrangeltruppen besetzt war. In 
der Stadt fand sich ein Verräter, 
der Liese erkannte.

Man hielt sie drei Tage und 
Nächte im Gefängnis. Sie wurde 
grausam geschlagen, gefoltert. 
Doch konnten die Banditen 
kein einziges Wort von Lie­
se herausbekommen und verurteil­
ten sie zum Tode durch den 
Strang. Zum Glück gelang es ih­
nen nicht, das Urteil zu vollstrek- 
kcn. Frühmorgens am anderen 
Tag besetzten unsere Truppen 
durch plötzlichen Ansturm die 
Stadt und befreiten die Gefange­
nen.

A GERBER

Und ich
meine so...

Ich las den Artikel „Der unter- 
| brochene Geburtstagsschmaus'* 
und auch die Meinung von Emma 
Chevalier.

Es ist eine Schande für die El­
tern, wenn ein 6jähriges Kind im 
Hause das Ruder führt. Doch ist 
es wunderlich, daß Emma Cheva­
lier so ohne weiteres die ganze 
Schuld auf den Vater wirft

Viermal hat die Mutter dem 
Vater widersprochen, als er Sa­
scha zur Räson bringen wollte, 
und das ist auch die Ursache der 
Ungezogenheit. Wenn die Eltern 
in stetem Widerspruch leben, so 

' kann von guter Erziehung keine 
I Rede sein.
I Kurz gesagt — wepn der Vater 
nach rechts und die Mutter nach 
links geht, dann sieht das Kind 
keine bestimmte Richtung vor sich. 
Das ist meine Meinung.

H. BESEL

Gebiet Koktschetaw

Du bist 
noch 
zu klein

Der kleine Mensch hat Immer 
den Wunsch, als Erwachsener, 
Gleichberechtigter zu gelten. Gu­
te Eltern und Erzieher verstehen 
dieses Bestreben zu achten. Man­
che aber zählen ihre Kinder zu 
lange zu den Kleinen. Welche Be­
ziehungen sich dabei zwischen ih­
nen entwickeln können, ist aus die­
ser Geschichte zu sehen.

Anfangs dachte der 14jährige 
Peter nie daran, daß er einen 
Stiefvater hat. Ihm ging es nicht 
schlechter als seinen Kameraden 
und Mitschülern. Materiell war 
er versorgt. Er lernte nicht beson­
ders fleißig und damit war auch 
die Strenge der Eltern zu erklä­
ren. Doch dadurch erhob sich im 
Knabenherz ein unbewußter Ver­
dacht, der Stiefvater verhalte 
sich zu ihm nicht ganz gerecht. 
Ohne Widerrede erfüllte er alle 
seine Anordnungen, half in der 
Hauswirtschaft.

Peter interessierte sich sehr 
für Mechanismen. Er mußte den 
Zweck eines jeden Hebels, jedes 
winzigen Schräubchens ausfindig 
machen.

Der Vater kaufte sich ein Motor­
rad mit einem Seitenwagen. Aber 
er verbot Peter, es anzurühren, 
weil er noch zu klein sei. Peter 
war aber von dem Motorrad wie 
verzaubert Er wollte doch auch 
fahren, das wäre nicht schwer zu 
erlernen.

„Ich werde es doch mal versu­
chen", dachte er. Bei Kameraden 
hatte er schon viel gelernt

Als Vater einmal nicht zu Hau­
se war. wollte er es probieren. 
Vorsichtig führte er das Motorrad 
in den Hof. ließ den Motor an. 
Nach einer Weile war er soweit, 
um sich in den Sattel zu setzen...

Ganz unerwartet erschien der 
Stiefvater. Die Strafe blieb nicht 
aus... Peter fühlte sich gekränkt. 
Wiederum dachte er an die Unge­
rechtigkeit des Stiefvaters... Das 
Motorrad wollte er aber nicht auf­
geben. Er holte es heimlich immer 
wieder aus dem Schuppen...

Eines Tages waren beide, Peter 
und Vater, im Obstgärtchen be­
schäftigt. Schweigend tat jeder 
seine Arbeit. Da geschah das Un­
glück. Der Vater hatte schon eini­
gemal Herzanfällc. Heute war es 
vielleicht die Sonne, die es zu gut 
mit ihm meinte. Der Vater brach 
mit einemmal zusammen und ver­
lor das Bewußtsein. Plötzlich än­
derte sich alles in Peter. Sein Ge­
kränktsein, sein Zorn waren ver­
gessen. Er hatte nur einen Gedan­
ken: Wie könnte er dem Vater hel­
fen? Er hatte nicht viel Zeit zum 
Überlegen. Im Nu hatte er das 
Motorrad herausgeholt und ließ 
es an. Mit Mühe brachte er den 
Vater in den Beiwagen und nach 
wenigen Minuten hielt Peter schon 
vor dem Krankenhaus.

Der Vater bekam die nötige 
Hilfe.

Seit dem Tage änderte auch der 
Vater sein Verhalten zu Peter. 
Jetzt vertraute er ihm ohne wei­
teres sein Motorrad an, und sie 
fanden auch andere gemeinsame 
Interessen. Sie wurden gute Freun­
de.

J. KÄMPF

Die älteren Kinder Sascha und 
Eduard sind bei Dahlingers aus 
Pawlowka, Rayon Jcrmentau, Ge­
biet Zelinograd, gute Gehilfen für 
die Eltern in der Erziehung der 
kleinen Ljuda und Mariechen. Die 
Eltern — Irene und Albert — arbei­
ten beide, aber sie schenken ihren 
Kindern viel Aulmerksamkeit.

Foto: Th. Esau

D@r Nenj^hrslsock
Vetter Hanphilipp Halbjechter 

hatte trotz seiner vorgerückten 
Jahre noch immer Pläsier am 
Weidwerk. Besonders zog ihn 
Großwild an. Einen Jagdschein 
aber beschaffte er sich erst vor 
kurzem, und die Jagdtermine ka­
men Ihm öfters „aus'm Vergeß'*. 
An einem Scptombermorgen er­
tappte Ihn der WHdschutzjüger 
Nespußkow, welcher mit Eifer 
sein Amt ausübte, beim Anschlci- 
chcn eines Rchrudols. Nein, eine 
Strafakte stellte Nespußkow dies­
mal nicht auf, weil es zum Schuß 
ja noch nicht gekommen war, doch 
machte er dem Alten die Hölle 
gründlich heiß, beschämte ihn 
lange für sein termlnwJdrlges 

• Vergreifen an den Rehen. Danach 
kostete es ihm nicht viel Mühe, 
Hanphilipp eine Lizenz zum Ab­

schießen eines Rehs aufzuplau­
dern. Halbjechter beschaute da" 
Dokument verdrießlich (die 3 Ru­
bel, die es kostete, mögen ihm sehr 
leid getan haben) und krächzte: 
„Ach, ach. was sc not alles aus 
denke! Lizenzl“

Zu Hause prahlte er trotzdem 
vor seiner Frau mit dem Papier. 
Wes Liesbeth schalt ihn einen 
Waschlappen und rieb ihm gele­
gentlich die Unzweckmäßigkeit ver­
späteter Jagdgelüste unter die 
Nase. Vetter Hanphilipp schwieg, 
versteckte die Lizenz und dachte 
sein Bestes. Kurz vor Neujahr 
stellte dch herrliches Wetter ein. 
und am éO. Dezember meldete 
der Alto Wes Liesbeth, daß er 
morgen Rchööeke Jagen geht. Er 
mußte paar schlimme Worte ein- 
stecken:

„Paß uff. daß dich so‘n Bock 
mol unnerkricht!"

„Zu was hän ich mr denn die' 
Lizenz oh'gschafft. Wart nor mol, 
Mutter. Ich schlepp dr zum Nel- 
Jahr ao'n Bock bei, daß de Maul 
un Nos uffsperrst. Im Wäldje hin- 
nlg dem Tataroklppel do sein so 
wie zu Haus."

Wes Liesbeth spuckte verärgert 
aus und ging ihrer Arbeit nach. 
Am anderen Morgen war Hanphi­
lipp noch bei Lampenlicht auf 
den Beinen, packte eilig seine Sie­
bensachen, zog das Jagdpolzchcn 
an, das schon mancherlei durchgo- 
macht hatte und besonders vorne 
nickt mehr kapitelfest war, warf 
den Tula-Doppelläufer auf die 
Schulter und stellte sich au.’ die 
Jagdbrcttcr. Da merkte er, daß er 
die idzenz vergessen hatte. Eilig 

kehrte er ins Haus zurück, holte 
das wichtige Papier aus der Kiste 
und steckte cs in die linke Brust­
tasche des Pclzchcns.

Der Morgen war köstlich — 
still, klar und nicht kalt. Von den 
schweren Brettern wurde es dem 
Alton bald warm, er knöpfte das 
Pelzchen auf und schob dem Wald 
zu. Unwelt des Waldes fielen ihm 
Spuren auf, die von Rehen stam­
men konnten. Vetter Hanphilipp 
spannte auf Jeden Fall die Häh­
ne seines Schießprügels. An einem 
Gebüsch hielt er alch etwas auf, 
um genauer die häufiger werden­
den Spuren zu prüfen. Irgendwo 
knallte oder klopfte was. Der Alte 
schenkte dem keine Achtung und 
setzte seine Prüfung in gebückter 
Haltung fort. In diesem Moment 
rannte ihn etwas mit solcher 
Wucht wider die Brust, daß er 
kopfüber In den Schnee purzelte 
und ein Lauf losknallte. Dabei 
schien's ihm, als ob was Dunkles,

Zottiges über Ihn hinweggesetzt 
sei.

Hanphilipp lag eine Zeitlang 
wie gelähmt vor Schrecken. End­
lich wagte er. erst ein, dann das 
andere Auge zu öffnen, betastete 
Hande und Füße. Gott sei Dank, 
die waren.ganz! Krächzend und 
stöhnend erhob er sich, stellte 
sich wieder auf die Bretter, drück­
te den einen noch gespannten 
Hahn dos Gewehrs, welches zwei 
Schritte weggoflogon war, ab und 
holte die Mütze, die im Gehege 
hing. Nun schaute er sich um. 
Nirgends eine Monschensoole zu 
schon. Zufällig flol sein Blick auf 
die Brust. O Jemine! Dor linke 
Latz dos Polzchons hing nur noch 
an einem Faden und von der 
Brusttasche war bloß ein Eckchen 
geblieben, aus dem ein Papierfet­
zen hcrauslugte. Sonst war nichts 
mehr von der Lizenz zu sehen. 
Hanphilipp fluchte und trottete 
heimwärts. Ihm wurde hundsübel, 

wenn er sich vorstellte, wie ihn 
die hämische Liesbeth jetzt hän­
seln wird. Aber cs ging gnädig 
ab: die Alte war mit ihrem Ncu- 
jahrsgebäck beschäftigt und be­
merkte weder den beschädigten 
Pclzlatz noch das verhärmte Ge­
sicht ihres Mannes. Die Betrübnis 
brachte erst der Abend.

Vetter Hanphilipp und Wes 
Liesbeth saßen beim Nachtessen, 
als plötzlich Nespußkow, der 
Schutzjögor, mit einem Sack In 
der Hund olntrat. Er holte ein 
schönes Stück Fleisch aus dem 
Sack, legte es auf den Tisch und 
sagte schmunzelnd: „Das ist euer 
Part, Vetter Hanphilipp". Dio bei­
den machten große Augen. Nes­
pußkow griff noch einmal in den 
Sack und zog einen Bockskopf 
heraus, auf dessen linkem Horn 
ein ziemliches Papierstück ge­
spießt war.

Mehr entsetzt als verwundert 
erkannte Hanphilipp die vermale­

deite Lizenz „Wwoher hahst du 
die?" fragte er stotternd.

Nespußkow erzählte nun, wie er 
am Morgen zum Wäldchen hinter 
dem Tatarekippcl ging und uner­
wartet einen Schuß hörte. Er ver­
steckte sich hinter einem Busch 
und hielt Ausschau. Balc^ erblick­
te er einen Rehbock, der schnurge­
rade auf ihn zurannte. Er legte 
ihn um. Bei näherer Betrachtung 
entdeckte er die Lizenz am Horn. 
Jetzt lachte Wes Liesbeth aus 
vollem Halse los. „No. du alter 
Tapplhannes", uzte sie. „Ich saat 
Jo immer, daß dich so'n Bock 
unnerkricht!“

Hanphilipp hätte Gift speien 
können. Er zerriß den Rest der Li­
zenz in tausend Stücke und warf 
sie in den Ofen. Vom Ncujahrs- 
bocksbraten aß er aber gern sei­
nen Teil: die Alte hatte ihn ja 
auch zu schmackhaft zubereitet.

A. HENNING

Selle 3 FREUNDSCHAFT:------------ Ü 27- DEZEMBER 1968



Menschen
schreiten
zur Sonne

ALMA-ATA. (Eigenbericht). 
Der erste Sonnenstrahl berührt die 
dünnen silbernen Stengel des Fe- 
dergrascs. Im Dämmerlicht des 
Morgengrauens sieht man drei 
jugendliche Gestalten. Der Morgen­
wind spielt mit ihrem Haar. Die 
Jungen schreiten zur Sonne.

So beginnt der Film „Der eigene 
Planet". Sein Thema Ist das dritte 
Studentensemester. Der Autor des 
Drehbuchs Ist der Student des 4. Stu­
dienjahres der Fakultät für Journa­

Sämaschinen für...
ALMA-ATA. (Eigenbericht). 

In der Vorstellung vieler Menschen 
ist der Saksaul ein unschöner und 
unnützer Strauch. Doch wenn die­
se Bäumchen In der Wüste nicht 
wüchsen, würde diese sich sehr unge­
mütlich „fühlen". Der Saksaul hält 
die Sanddünen auf. fördert das 
Wachstum einiger an die Verhält­
nisse der Wüste angepaßten Grä­
ser. indem er diese vor Sandver­
schüttung schützt. Das Ist schon 
Futter für Schafe, die In der Wü-

Auf den 5. Platz vorgerückt
ALMA-ATA. (Telefonbericht 

unseres Eigenkorrespondenten). Die 
Meister des russischen Hockeys 
der Alma-Ataer Dynamo-Mann­
schaft trugen im Spiel mit „Wod- 
nik" (Archangelsk) den Sieg da­
von. Die Tore schossen die Alma- 
Ataer Tschechlystow und Appel- 
hans.

Nach Vollendung des Spiels 
sagte der Obertrainer der Dyna­

Soziale Fürsorge 
in unserem Lande

Vor 50 Jahren erließ die So­
wjetregierung die „Verordnung 
über die Sozialfürsorge der Werk­
tätigen".

Der Wohlstand der Werktätigen 
in der UdSSR wird gewährleistet 
nicht nur durch ihren persönli­
chen Verdienst, welcher unentwegt 
steigt. Die Werktätigen genießen 
bedeutende materielle Wohltaten 
aus den gesellschaftlichen Kon- 
sumptionsfonds. welches in diesem 
Jahr 54 Milliarden Rubel (d. h. 
25 Prozent vom persönlichen Ver­
brauch der Bevölkerung) aus­
macht.

Im laufenden Jahr stellte das 
Budget 9,7 Milliarden Rubel für 
die soziale Fürsorge der Rentner 
bereit. Aus diecen Mitteln werden 
Alters-, Invaliditäts. und Hinter­
bliebenenrenten auegezahlt. Die 
Altersrenten bekommen Männer, 
die 60 Jahre alt sind und nicht 
weniger als 25 Jahre lang gear­
beitet haben, oder Frauen im Al­
ter von 55 Jahren und bei Ar­
beitszeitdauer von nicht weniger 
als 20 Jahren. Bei den Untertage­
arbeiten oder solchen mit gesund­

listik an der Kasachischen Staatli­
chen Universität Gennadi Popow. 
Er Ist auch Regisseur seines Films.

Die Uraufführung des Films 
fand in der Universität statt. Als 
anspruchsvolle Richter traten hier 
die Helden des Films. Mitglieder 
der Studententrupps, selbst auf.

Saksaul
stc überwintern. Auch Ist Saksaul 
ein an Kalorien reicher Brennstoff.

Deshalb -wird In den letzten 
Jahren der künstlichen Züchtung 
des Saksauls bedeutende Aufmerk­
samkeit geschenkt. Unlängst ' hat 
W. Soldatow, Ingenieur-Mechani­
ker des Kasachstancr Wissenschaft­
lichen Forschungsinstituts für Me­
chanisierung und Elektrifizierung 
der Landwirtschaft, eine Sämaschi­
ne konstruiert, die man zur Aus­
saat von Saksaul und mehrjährigen 
Gräsern benutzen kann.

mo-Mannschaft Eduard Eurich zu 
dem Korrespondenten der „Freund­
schaft":

„Jetzt sind wir von der 8. auf 
die 5. Stelle in der Spieltabclle 
vorgerückt. Unser Ziel Ist aber 
der dritte Platz, Wir glauben, die 
sem Ziel in nächster Zeit näher­
zurücken, da uns 13 Spiele auf 
heimatlichem Eisfeld bevorste­
hen.“ 

heitsschädlichen Bedingungen ver­
ringert sich das Rentenalter um 
5 bis 10 Jahre. Ab 1. Januar 
d. J. ist das Alter um 5 Jahre 
herabgesetzt worden, welches 
die Kollektivbauern, die Kriegsin­
validen sowie die Werktätigen des 
Hohen Nordens und der ihm 
gleichgestellten Gegenden renten­
berechtigt macht.

Die Arbeiter und Angestellten 
bekommen nicht nur Altersrenten. 
Falls sie ihre Arbeitsfähigkeit für 
immer oder für eine längere Zeit 
einbüßen, bekommen sie Invalidi- 
täterenten, deden Höhe vom 
Grad der Verringerung der Ar­
beitsfähigkeit, von der Höhe des 
früheren Lohns sowie davon ab­
hängt, welche Tätigkeit der 
Mensch ausgeübt hat.

UNSER BILD: Im Nachtsanato­
rium für die Bergarbeiter der Stadt 
Norilsk. In diesem überdachten Gar­
ten kann man sich schwer vorstel­
len. daß man jenseits des Polarkrei­
ses Ist

(APN)

Liebe Freunde aus der „Freundschaft“!
Ich bin Euch zu Dank verpflichtet, daß Ihr mei­

ne Aufforderung an die Regimentskameraden des 
Helden der Sowjetunion W. K. Wenzel, die In der 
„Lttcraturnaja Rossija" veröffentlicht war. Gehör 
geleistet und sic In Eurer Zeitung nachgedruckt 
habt.

Das Schicksal von K. W. Wenzel, sein heroi­
sches Leben kann die Sowjetdeutschen wie die 
Sowjetmenschen überhaupt nicht unbewegt lassen. 
Wladimir Karlowitsch war ein wahrer Patriot un­
serer Heimat. Sein Name Ist den Saratowern, den 
Landsleuten des Helden, ganz besonders teuer.

Es sind schon drei Jahre, daß Ich Angaben 
sammle, die mit dem Namen W. K. Wenzel 
verbunden sind. Vieles konnte geklärt wer­
den, aber längst noch nicht alles. Es gibt noch 
„weiße Flecken“ in seiner Biographie. Das war 
auch der Grund, weshalb Ich mich durch „Litera- 
turnaja Rossija" an die Öffentlichkeit wandte. Bis­
her haben nur die Redaktion der „Freundschaft" 
und Ihr Mitarbeiter, das Rcdkolleglumsmitgllcd 
Alexander Hassclbach. ein Verwandter des Helden, 
geantwortet, denen ich meinen Dank ausspreche. 
Alle Angaben, die Alexander Hasselbach anführt 
(sléhe „Freundschaft" Nr. 252 vom 25. Dezember. 
Red.), stimmen mit meinen Angaben überein. Das 
bekräftigt nochmals, daß W. K. Wenzow und W. K. 
Wenzel ein und dieselbe Person Ist.

Zu dieser Schlußfolgerung kam nicht Ich allein. 
Darüber sind sich alle Mitglieder der Sektion Ml- 
Utärgeschichte der wissenschaftlichen Mllltärgcsell- 
schaft beim Saratower Garnlsonsofflzlcrshaus einig. 
Im April des vergangenen Jahres berichtete fen 
auf einer Sitzung der Sektionsmltglledcr über meine

Suchergebnisse und über alle Materialien, die über 
Wenzow —Wenzel ermittelt werden konnten. Der 
Beschluß der Geschichtssektion lautete: „Es wird 
fcstgcstellt, daß Wladimir Klrllowltsch Wenzow 
und Wladimir Karlowitsch Wenzel ein und dieselbe 
Person ist."

Danach wurde in der Geblctszeltung „Sarja mo- 
lodjoshl" meine Skizze über den Helden unter dem 
Titel „Sterne erlöschen nicht“ veröffentlicht, die 
Ich In der „Freundschaft" zum Nachdruck vorlege.

Mit Freuden und tiefempfundenen Dank nehme 
ich Euren Vorschlag an. auf den Selten der „Freund­
schaft" über die kühnen Taten des Helden der So­
wjetunion W. K. Wenzel zu erzählen. Ich glaube, 
daß meine Skizze bei den Lesern .der „Freund­
schaft“ Anklang finden und besonders für die Jun­
ge Generation eine erzieherische Bedeutung haben 
wird. >

Es Ist natürlich noch zu früh, einen Strich unter 
diese Geschichte zu ziehen. Das Suchen muß fort­
gesetzt werden. Es müssen neue Beweisstücke ge­
sammelt werden. Wir verlassen uns ganz auf die 
Regimentsfreunde. Wenn sie uns ein Foto des Hel­
den aus der Zelt seines Frontlebens zugehen lassen 
und die Saratower Landsleute (die Verwandten. 
Freunde, Nachbarn) bestätigen: „Ja. das ist unser 
Wenzel", dann fallen alle Zweifel weg. Auch er­
warten wir. daß die Armeefreunde noch etwas Neu­
es aus der Frontbiographie des Helden mitteilen 
und seine Gestalt vervollständigen werden.

Liebe Freunde, wollen wir gemeinsam suchen!
Pawel WOLKOW, 

Vorsitzender der Sektion Mllitärgeschlchte
Saratow

WIR WARTETEN auf das letz­
te Fahrgastschiff. Neben mir 

auf den Rasen legte sich ein älte­
rer Mann hin. Wie ich schob auch 
er sich den Rucksack unter den 
Kopf und schaute schweigend in 
den Himmel. Die Dämmerung 
brach herein. Je dunkler es wurde, 
desto mehr helle Pünktchen leuch­
teten in dem dunkelnden Blau auf. 
Sterne beobachte ich gern. Biswei­
len will es scheinen, als seien sie 
ganz dicht. Du streckst die Hand 
aus — und viclzähligc flackernde 
Perlchen scheinen auf deiner fla­
chen Hand zu flimmern.

„Wie schön das ist!” ließ sich 
mein Nachbar hören.

Im Westen zischte ein Meteor 
am Himmelszelt. Als seine Spur 
erlosch, schienen die Sterne noch 
heller zu leuchten.

Der Nachbar seufzte.
„Ich kannte einen Menschen... 

In unser Regiment kam er 1942 
als Kommandeur eines MG-Zugs. 
Allerdings hatten wir auch zuvor 
junge Offiziere, aber einen solch 
jungen hatten wir zum erstenmal. 
Die Witzbolde der Kompanie hatten 
ihm bald den Spitznamen „Spätz­
chen“ gegeben. Ich muß gestehen, 
daß ich mich anfänglich zu mei­
nem Kommandeur ebenfalls zu­
rückhaltend verhielt. Nicht, daß 
ich kein Vertrauen zu ihm gehabt 
hätte, er tat mir geradezu leid. 
Krieg — das ist doch etwas Gro­
bes. Zu allererst zwingt er gerade 
solche Zerbrechlichen und Uner­
fahrenen in die Knie. Zaghaft zo­
gen wir unter seinem Kommando 
erstmals ins Feld.

Friseasse Ms 1
Diese blonde Frau ist eine der 

populärsten in Moskau: ihre Prio­
rität wurde von den Moskauerinnen 
selbst anerkannt. Seit mehreren 
Jahren bestürmen sie den Frisier­
salon auf der Gorki-Straße, um in 
Galinas Hände zu geraten. Nach 
ihrem jüngsten Triumph auf dem 
Ersten Kunstfesf.val in Paris wur­
de sie direkt berühmt.

Galina traf auf dem Festival 
bloß als Beobachtern ein. wurde 
aber vom Präsidenten des Inter­
nationalen Friseurklubs. Herr .Mag- 
nan. zur Teilnahme am Wettbewerb 
eingeladen.

Die Alltagsfrisur mußte in fünf 
Minuten fertig sein. Aber schon 
nach vier Minuten erschien Gali­
nas scharmantes Mannequen Mi­
chelle vor dem begeisterten Pu­
blikum. „Bravo. Galinal" rief Ihr 
der Saal Im Chor zu.

Galinas Erfolg war ihr nicht 
aus dem Himmel gefallen. Sicher 
ging sie dem Gipfel ihrer Meister­
schaft entgegen. Das Jahr 1965

ES WAR im Juli 1942. Wir 
sollten die Faschisten aus 

einem Dorf vertreiben, das sie in 
einen stark befestigten Stützpunkt 
verwandelt hatten. Schützengra­
ben bei Schützengraben, Bunker, 
Feuernester. Dutzende Maschinen 
gewehre, Granatwerfer. Feldge­
schütze. Zudem Minenfelder und 
Stacheldrahtsperren längs der 
Kampflinie.

Zweimal versuchte das Vor­
trupp-Bataillon zum Frontalan­
griff überzugehen. Vergebens. Der 
Feind antwortete mit solchem 
Feuerwall, daß die Erde dröhnte. 
Gegen Abend versuchten wir cs 
nochmals, aber es gelang uns nur. 
die vorgeschobenen Gefechtsposten 
zu vertreiben, weiter nichts. Die 
Faschisten kesselten uns ein. Wir 
konnten nicht vorwärts, nicht 
rückwärts. Hatten unnütze Ver­
luste. Ein Maschinengewehr unse­
res Zugs fiel aus. da der Richt­
schütze gefallen war. Zwei Mann 
meiner Maschinengewehrbedienung 
waren verwundet. Jetzt, dachte 
ich, ist's mit uns vorbei, die Fa­
schisten bringen uns alle um. In 
diesem Moment kommt der Verbin­
dungsmann des Unterleutnants 
herangekrochen und schreit mir 
ins Ohr: „Kommandeur befielt, 
sein Manöver zu decken". Da sehe 
ich. unser Leutnant hat den getöte­
ten Richtschützen ersetzt und eilt 
mit dem Maschinengewehr an die 
linke Flanke. Ich konnte seine Ab­
sichten nicht gleich erraten, tat 
aber wie befohlen: hielt die 
deutschen Schützengräben unter 
Feuer und ließ auch den Leutnant 
nicht aus dem Blickfeld. Er aber 

brachte ihr den Sieg auf dem Mos­
kauer Wettbewerb und' den höch­
sten Friseurtitel — Meister der 
Künste. 1966 nahm sic zum ersten­
mal am internationalen Wettbewerb 
in Ungarn teil. Sic belegte in der 
inoffiziellen Einzelwertung den vier­
ten Platz und überholte viel« nam­
hafte Meister. In den letzten Jahrei 
betreute sie d-ie Königin Afghani­
stans Madame de Gaulle, die ira­
nische Königin und viele andere 
hohe Persönlichkeiten. Jeden Tag 
frisiert sie nicht weniger anspruchs­
volle Prinzessinnen und Königin­
nen — Verkäuferinnen. Studentin­
nen. Sekretärinnen und Arbeiterin­
nen — und ist jedesmal aufgeregt.

UNSER BILD: Die Moskauer 
Frlsösln Galina Aiwasjan. Siege­
rin des Internationalen Festivals 
1967 In Paris, bei der ArbeiL

Foto: Perwenzew

(APN) 

dringt immer weiter links vor. 
.kriecht zwischen Erdhügclchcn vor­
wärts und zieht das Maschinenge­
wehr nach. Verdammt, da explo­
dierte neben uns fin Geschoß, mein 
Gehilfe wurde schwer verwundet, 
und ein Splitter riß das Visier 
weg. Ich zog das Maschinengewehr 
in eine Mulde zurück, begann es zu 
reparieren, aber der Unterleutnant 
kam mir nicht aus dem Sinn: 
„Die verfluchten Faschisten haben 
ihn wohl doch niedergeschossen." 
Das Feuer wurde unterdessen stär­
ker und stärker. Die Faschisten 
gingen jetzt zum Gegenangriff 
über. Etwa zweihundert deut­
sche Soldaten erhoben sich In vol­
ler Größe und schossen aus Ma. 
schinenpistolen; sie kamen im- 
,mer näher. Die vereinzelten Ge­
wehrschüsse unserer Infanteristen 
konnten sie nicht aufhalten, mein 
Maschinengewehr aber schwieg. 
Vor Wut und Ärger hätte ich fast 
geweint. Das ist das Ende, dachte 
ich. Die MG-Schützen sind ihrer 
Aufgabe nicht gerecht geworden, 
haben im kritischen Augenblick

• die Infanterie nicht unterstützt. 
Dieser düstere Gedanke ging mir 
gerade durch den Kopf, und was 
sehe ich da, ein Faschist nach dem 
anderen fällt, ihre Reihen lichten 
sich, als ob eine Sense sic nieder­
mähe. Da höre ich auch im Rük- 
ken der Faschisten ein Maschinen­
gewehr knattern. Dem Knattern 
rach ist es unser „Maxim" — es 
macht einen eigenartigen Lärm, 
ähnlich einer Dreschmaschine. 
„Das ist unser Leutnant! Ist das 
aber ein Prachtkerl!"

Bei mir ging's jetzt auch gut 

von der Hand, Ich schob das Ma­
schinengewehr wieder auf den 
Hügel und drückte auf alle Hebel. 
Ich brauchte nicht mal einen 
Patronengurt zu verschießen. Fast 
alle Faschisten hatte der Leutnant 
allein niedergemäht.

Die Infanterie faßte wieder 
Mut, warf sich auf den Feind, ver­
nichtete seine Reste in der vorder­
sten Kampflinie und stürmte pau­
senlos voran. Am Morgen war 
von dem Stützpunkt der Hitler- 
laute nichts übriggcblicbcn. Das 
Dorf war befreit!

Groß war die Begeisterung. Für 
den Soldaten gibt es kein größeres 
Glück als die Freude des Sieges. 
Sie beflügelt dich, gibt dir unge­
heure Kraft, kein Hindernis 
scheint unüberwindbar zu sein.

So freuen wir uns. richten die 
Blicke aber auf den Unterleutnant. 
Er ist ja der Urheber von allem. 
Wäre er nicht gewesen, wer weiß, 
wie das Gefecht geendet hätte. 
Und jetzt ein so großer Erfolg. 
Da sieh mal einer das „Spätz­
chen" an!

Am Nachmittag stattete der 
Regimentskommandeur Oberst Sa- 
markin uns einen Besuch ab. Er 
ging direkt auf unseren Zugskom­
mandeur zu.

„Schönen Dank, Genosse Wen­
zow. Dank für die Findigkeit und 
die Auffassungsgabe." Dabei hef­
tete er ihm die Medaille „Für 
Tapferkeit" an die Brust.

Am nächsten Tag schrieb die 
Armeezeitung über diesen Fall. 
Unter dem Porträt stand in gro­
ßen Lettern: Tapferkeit plus Ver­
wegenheit. Ja. das war eine 
Kühnheit besonderer Art, die 
Kühnheit eines hellen Kopfes. Als 
ich später selbst Offizier wurde 
und mich in der Kriegskunst bes­
ser zurechtfand, wußte ich Wen- 
zows Heldentat noch höher zu 
schätzen.

PJER Erzähler machte eine 
Pause. Ein Zigarettenetui 

klappte, Streichhölzer raschelten. 
Mein Nachbar klemmte die Schach­
tel zwischen die Knie und zünde­
te ein Streichholz an. Da merkte 
ich erst, daß der rechte Rockärmel 
leer herabhängt. „Schlafmütze!" 
schimpfte ich mich in Gedanken 
selbst und rauchte an seiner Zi­
garette an.

„Nicht jeder Mensch zeigt sich 
gleich", fuhr mein Nachbar fort. 
„Heißt es doch: Schätze sind tief 
versteckt und nicht leicht ent­
deckt. Mit der Zeit entdeckten 
wir in Wenzow» Charakter neue 
Züge. Als die Soldaten einmal ins 
Gespräch über ihren Kommandeur 
kamen, meinte der Kompaniekoch: 
.Er könnte der Sohn vieler sein, 
ist aber so ernst, immer sitzt ihm 
die Strategie im Kopf. Heute 
trägt er sich schon wieder mit Ge­
danken über das morgige Gefecht 
herum." .Einen Zug befehlen ist 
schwerer, als eine Suppe kochen", 
fiel ein anderer Soldat ein. .Er 

hat eine Menge Pflichten. Alles 
braucht Umsicht und Überlegun­
gen."

Einmal übernachteten wir in ei­
nem Dörfchen, das soeben erst zu­
rückerobert worden war. Schwüle 
Nacht. Wir ließen uns neben einer 
Kate nieder. Stille. Als gäbe es 
überhaupt keinen Krieg. Aus dem 
Haus dringt die Melodie "eines 
Wiegenliedes. Eine klare, zärtli­
che Stimme. Sie ergreift die Seele. 
Da fragt mich der Leutnant ganz 
unerwartet: .Andrej Stepano­
witsch, erinnern Sie sich noch an 
die Stimme Ihrer Mutter?" .Natür­
lich". antwortete ich. ,Slc sind ein 
Glückspilz! Meine Mutter starb 
früh. Die Schwindsucht raffte sic 
weg. Diese Krankheit brachte auch 
den Vater ins Grab."

Lange konnten wir nicht ein­
schlafen. In dieser Nacht erfuhr 
ich vieles aus dem Leben Wolodja 
Wenzows. Früh blieb er ohne El­
tern und war sich selbst überlas­
sen. Nahe Menschen wurden für 
Wolodja die Nachbarn. Bekannte. 
Schulfreunde, Lehrer. Sie teilten 
mit ihm das Stück Brot, halfen 
ihm, womit sie konnten. Er nannte 
ihre Namen.

Nach Absolvierung der Sieben­
jahrschule (für gutes Lernen er­
hielt er eine Belobigungsurkunde) 
träumte Wolodja von Weitcrler- 
nen, aber er mußte sich sein 
Stück Brot nun . selber verdienen.

Wolodja wollte in die Fabrik 
eintreten, wurde aber nicht ange­
nommen — war noch keine sech­
zehn alt. Da kam ein Bekannter 
des Vaters, der als Oberkoch einer 
Speisehalle arbeitete, zu Hilfe und 
nahm ihn als Lehrling zu sich. 
Nach einem Jahr brach der 
Krieg aus. Der junge Komsomolze 
eilte ins Militärkommiseariat. Wil! 
freiwillig an die Front! Man wies 
ihn ab. Mußt noch bißchen wach­
sen. Erst als er siebzehn wurde, 
hat man ihn in einen neufor­
mierten Truppenteil angenommen.

Dort wurde man auf den 
wackeren Burschen aufmerksam 
und schickte ihn zu einem Lehr­
gang für Unterleutnants. Nach »■>[ 
nem halben Jahr wurde er Oft 
zier, und da kam er zu uns. L, 
war erst achtzehn alt und hatte 
natürlich keinerlei Erfahrungen.

Wolodja wurde zusehends mann­
haft. Nach einem Jahr war er 
auch äußerlich ein ganz anderer. 
Er erstarkte körperlich, seine 
Schultern wurden breiter. Nur 
der Flaum auf den Oberlippen 
verriet seine Jugend. Darauf wuf® 
de schon nicht mehr so sehr go- 
achtet. Über den Menschen urteilt 
man nach seinen Leistungen, die 
aber waren, wie wir gesehen ha­
ben, durchaus erfolgreich. Im 
zweiten Jahr des Krieges zählte 
man ihn schon zu den besten 
Zugskommandeuren nicht nur des 
Regiments, sondern der ganzen . 
Division. Dabei blieb er immer I 
bescheiden wie am Anfang.

(Schluß folgt)
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0,52 RubelKommunismus unser Ziel
50 Jahre Große Sozialistische Oktoberrevolution.
Thesen des ZK der KPdSU 0.07 Rubel
L. I. Breshnew. 50 Jahre großer Stege des Sozialismus 0.08 Rubel
D. A. Kunajew. 50 Jahre Große Sozialistische
Oktoberrevolution
N. Swerew. M. Markewitsch. Land der
Adlerschwingen Kasachstan
D. 1. Uljanow. Erinnerungen an Lenin
Bis zum letzten Atemzug
Wo die Ähren rauschen. Gedichte
R. Jacquemien. Dich sing Ich, Leben! Gedichte
J. Warkentln. Lebe nicht für dich allein. Gedichte
J. Kunz. Der Weg zum Glück
J. Kunz. Guten Abend, Liebste!
Mcnschcnwege. Erzählungen
Nicht aufs Maul gefallen. Schwänke
Singt alle mit. l.-edefsammlung
Auf der Klubbühne
Großvater erzählt ----- ---------
Diese !m Verlag „Kasachstan" (Alma-Ata) he-.iu’gcgebenen Bü­

cher und Broschüren sind per Nachnahme In der Buchhandlung 
„Woßchod", Zelinograd. ullza Mira, 30 zu haben.

„Guten Abend, Liebste!"
VON JOACHIM KÜNZ

Für unsere Zclinograder 
Leser

0,05 Rubel

0,36 Rubel 
0,10 Rubel 
0.48 Rubel 
0.62 Rubel 
0,45 Rubel 
0.41 Rubel 
0,77 Rubel 
0,25 Rubel 
0,17 Rubel 
0,30 Rubel 
0,45 Rubel 
0.15 Rubel 
0.16 Rubel

Unter diesem Titel Ist im Ver­
lag „Kasachstan" unlängst ein 
Sammclband mit 14 Erzählungen 
erschienen. Sie wurden zu ver­
schiedener Zeit verfaßt, verschie­
den sind auch die Menschen 
und ihre Handlungen, die der Au­
tor schildert. Doch sind es mei­
stens einfache Sowjetmenschen, 
die sich gewöhnlich in einem 
ähneln: wenn sie vor die Wahl 
gestellt werden, siegt In ihnen das 
Bessere, das Menschliche. Dock 
dieser Slug ist nicht Immer leicht.

So entscheidet sich ein Mädchen 
nach schwerem innerlichem Kumpf 
für das Adoptivkind, dns sic zu­
gunsten des geliebten Manne" 
nicht der Mutterliebe entziehen 
kann. („Die Bedingung"). Zwischen 
den Gefühlen einer schwer be­

leidigten Frau und der Pflicht ei­
nes Arztes hat Irma zu wäh 
len („Dio Operation"), während 
Joseph, ein junger Schofför, ent­
scheiden muß. ob er die einzigen 
Birken in der endlosen Steppe 
fällen soll, um sein Mädchen noch 
rechtzeitig zu treffen („Drei Bir­
ken"). Uber treue Liebe berichtet 
uns der Verfasser in der größeren 
Erzählung, die den Sammelband 
eröffnet und denselben Titel hat, 
sowie in der Kurzgeschichte „So­
lange du atmen kannst". Man 
denkt aber auch manchmal nur an 
sich und versagt bei der ersten 
Prüfung („Die Begegnung'"), und 
manchmal kommt dann die Ein­
sicht zu spät („Herbstregen")...

Das Buch Ist Illustriert. 158 Sei­
ten stark und kostet 25 Kope­
ken.
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13.00—Moskau
13.05—Fenuohnachrichten
11 15—Für Kinder. „Wunder der 

Natur"
13.30—Filmlcktorium „Ähre"
14.00—Fernsehreportage. „Harte 

Legierung"
19.00—Fernsehnachrichten (kas.)
19.15—Konzert für Kinder. „Will­

kommen, Neujahr!"
19.45—Filmjournal

Die J^reundschaft“ 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redaktlonsschhiß 18 Uhr 
des Vortages (Moskauer 
Zett)
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19.55—„Shas Kairat". Jugend- 
Programm

20.20—Film chronik
20.30—Femschnachrichten
20.45—Filmjournal
21.55—„Zehnte Muse". 11 Sen­

dung
23.00—Moskau. „Na ogonjok". 

Sendung aus Minsk
24.00—Stafette der Neuigkeiten
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Kultur — 74-26, Literatur und Kunst — 
78-50. Information — 17-55. Übersetzungs­
büro — 79-15. Leserbriefe — 77-11. Buch­
haltung — 56-45. Fernruf — 72.
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